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Zum Grabe Petri, das bei den Ausgrabungsarbeiten unter dem Petersdom aufgedeckt wurde, werden 
die Rompilger des Heiligen Jahres durch unterirdische Gewölbe mit Sarkophagen von. Päpsten aus 
vielen Jahrhunderten wallfahren. Die Ausgrabungen, die zur Entdeckung der Grabkammer des heiligen 
Petrus führten, leitet seit 1939 der ehemalige deutsche Zentrumspolitiker Prälat Kaas FOTO: INCOM 


Als ‚süßes Licht‘“ wurde das Modell aus dem Mode- 
haus Garven vorgestellt. Es war eines der anmutig- 
sten in der Pariser „„Nacht der Spitzen‘‘, in der 
auch die ‚Spitzen‘-Leistungen anderer Epochen 
und Stile vorgeführt wurden FOTO: KEYSTONE 


Ein begabter Komponist ist der 20jährige Sieg- 
fried Strohbach von der Landesmusikschule Han- 
nover. Er komponierte eine geistreiche musikalische 
Parodie auf den alten Opernstil mit dem Titel 
„Die Wette‘‘, die großen Beifall errang FOTO: DPA 
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Die ietzte Reise trat das 152 Jahre alte Schlachtschiff der Engländer „‚Implacable‘‘ an, das schon 
in der Seeschlacht von Trafalgar im Jahre 1803 mit dabei war. Nelson nahm es damals den Franzosen 


vor der Tradition sich unterdessen doch etwas modernisieren mußte 


DER 


Unterm Joch des Krieges und seiner Leiden stehen Krieger und Mönche in Egon Viettas symboli- 
schen Drama ‚Monte Casino‘‘. Die Uraufführung des Stückes fand in Essen statt. Die fleckigen Büh- 
nenbilder und Kostüme ersann der abstrakte Maler Willi Baumeister aus Stuttgart FOTO: KNIPPING 


weg. Nun wird das Schiff abgewrackt werden, da die englische Flotte bei allem Respekt! 
FOTO: KEYSTONF 
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300 
PAKETE 
PRO STUNDE 


verpackt das Rote Kreuz, “um 
sie den Kriegsgefangenen, die 
. noch in Rußland, Frankreich 
Belgien, in den Niederlanden, 
in Luxemburg, Tschechoslowa- 
kei, Jugoslawien, Albanien und 
sogar Spanien festgehalten 
werden, als Weihnachtsgruß 
aus der Heimat zu senden. 
60000 Pakete sind schon 
fertig, rund 90 000 sollen es 
werden. Auch Heimkehrer in 
den Lagern und Lazaretten 
und Kriegsversehrte werden 
bedacht. Aus Deutschland und 
fast allen Ländern Westeu- 
ropas trafen Geld- und Sachspenden in großer Menge ein. Werner 
Baecker, der politische Kommentator des Nordwestdeutschen 
Rundfunks in Hamburg, hatte am 29. Oktober die Anregung zu 
der Sammelaktion des Roten Kreuzes gegeben FOTOS: SEVERIN 


800 Liter Silberfarbe wurden über diesen Tannenbaum gesprüht, um ihm ein weihnachtliches Gewand zu geben. Mit 7500 
elektrischen Kerzen wird der 23 m hohe Waldriese zwischen den New Yorker Wolkenkratzern unmittelbar vor den Fenstern 
des eleganten Restaurants des Rockefeller Centers am Rande einer Kunsteisbahn aufgerichtet FOTO: AP 


Hitler-Reden druckt Herr Gottfried Endres in markanten Auszügen be- 23% RER 
i i “ diei i trum der deutsc 
pie a Be . rg noch als eine Hals und Beinbruch wünscht der Schauspieler Paul Hörbiger, der Wien wegen der Kulturfeindlichkeit der dortigen Behörden 
Art NS-Stütz nktleiter Na ja — er wurde auch in der „Haupt- wütend verlassen hat, dem australischen Rennfahrer Roger Arnold zu Beginn des Berliner 145-Stunden-Rennens. Roger hat 
stadt der Sn aunebr in München geboren FOTO: KEYSTONE gut lachen, hat er doch gerade in New York die six-days gewonnen (weitere Bilder von dem Rennen auf Seite 40) FOTO: AP 
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„Wal, Wal!‘‘ hieß es früher auf den deutschen Walfangbooten, wenn ein Fisch gesichtet 
war. Der norwegische Ausguck schreit: ‚Da bläst es{‘‘ Und dann hält das-Schiff auf den 
Wal zu. — Vor dem Kriege besaß Deutschland eine beachtliche Walfangflotte. — Heute 
beherrschen norwegische und englische Waljäger das Nordmeer. Nach langen Verhand- 
lungen wurde beschlossen, Deutschland zum Walfang noch nicht wieder zuzulassen 


KAMPF MIT 
DEM WAL 


28 Tage war der norwegische Walfänger Asbjorn Selsbane in der Arktis auf 
Jagd. Schnee, Frost und das gelbfahle Licht der Mitternachtssonne umgaben 
die Männer. Von Zeit zu Zeit heulte der Wind aus West-Nordwest. Der 
Ausguck mußte sich das Glas fester vor die Augen klemmen. Aber mehrere 
Male am Tage ertönte sein Alarmruf, wenn er die großen Wasserblasen 
sichtete, die der Wal beim Ausatmen an die Oberfläche der See stößt. — 
Elf Wale — das sind fast zwanzig Tonnen Fleisch — hatte die Asbjorn 
Selsbane erbeutet, als sie wieder in den Heimathafen einlief. Elf Wale — 
das bedeutet elf harte Kämpfe mit den Riesen des Meeres, die sich noch 
nicht in ihr Schicksal ergeben, wenn sie die Harpune getroffen hat 


Da — die Harpune hat ihn getroffen! Nun beginnt Der Kampf ist vorbei. Der Wal wird längsseits des 
ein wildes Tauziehen zwischen dem Ungetüm und Fangbootes gebracht. Zwei Stunden sind vergangen, 
seinen Jägern. Mit aller Kraft versucht sich der Wal seitdem ihn die erste Harpune traf. Nun pumpt 
zu befreien, wälzt sich von einer Seite auf dieandere man Luft in seinen schweren Körber — man 
undstemmtsichgegendenKursdeskleinenFangbootes. „‚bläst ihn auf‘‘, damit er nicht absackt. Die 
Aber immer neue Harpunen treffen ihn, und immer schwerste Aufgube ist getan, aber die eigentliche 
matter wird das Tier durch die vielen Verwundungen Arbeit steht den Walfischfängern noch bevor 


Der: Wal wird mit einer starken Winde an Bord gehievt und sofort zerschnitten. Das Fleisch ist das 
Wichtigste an ihm, und schon eine geringe Verzögerung bei der Verarbeitung kann es verderben. „‚Wal- 
schlachten ist eben keinSchweineschlachten‘‘, sagten die deutschen Seeleute, als sie noch auf der Jagd ins Nord- 
meer gingen. Schön wäre es, wenn sie bald wieder Gelegenheit hätten, sich am Walfang zu beteiligen, denn 


Walfett und Walfleisch sind nicht nur in Krisenzeiten ein wichtiger Posten der Welternährung FoT0S: ILLUSTRATED 
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DIE KLUGE „GANZ“ 


Laßt sienur ein wenig schimpfen, daß wir den Kosenamen, den ihr der eigene Ehemann 
gab, an die Öffentlichkeit zerren — dafür darf sie sich jetzt in neuer Würde sonnen: 
Lotte Ganz, 22 Jahre alt und glücklich verheiratet, wohnhaft in Stuttgart, Möricke- 
straße 32 ist nun stolze Besitzerin eines weinroten „‚Hansa 1500‘ aus den Borgward- 
Werken in Bremen. Sie gewann ihn als ersten Preis im vorigen Preisausschreiben des 
STERN, als Corinna, die männerbetörende Badenixe, ihre Siebensachen am Strand von 
Westerland versteckte und die Männer raten ließ. Die fanden es dann auch unfair von 
uns, daß bei dieser Suche auch die Frauen mittun durften, und es zeigte sich, daß sie 
mit ihren Befürchtungen nicht ganz unrecht hatten: den ersten Preis gewann eine Frau, 
die Stuttgarterin Lotte Ganz. Ganz ohne Mann aber ging es wohl doch nicht, denn die 
kluge Lotte hatte noch keinen Führerschein, und so brachte sie ihren Gatten mit, da- 
mit er das kostbare Gefährt von Bremen nach Stuttgart überführe. Wo sie denn auch 
inzwischen glücklich angekommen sind. ß 

Und nun ist es wieder soweit. Ein neues Preisausschreiben des STERN lädt sie alle 
zum Raten und Suchen ein. Diesmal gibt es noch mehr und noch kostbarere Preise als 
das letzte Mal. Und selbst die Leser, die nicht unter den Gewinnern sein werden, sollen 
ihren Spaß daran haben — wer machte auch nicht gern mit, wenn wir einladen zur 


HOCHZEITSREISE MIT ANGELIKA 


1. Preis: 


Hier beginnt unser Preisausschreiben 


2 „Hochzeitsreise mit Angelika“ 


„Einmal werden wir noch wach, heissa dann ist's Weihnachtstag!” sangen wir als Kinder. Auch 
der STERN will seine Leser zu Weihnachten überraschen: einmal schlagen Sie noch um, und 
dann liegi die beglückende Möglichkeit vor Ihnen, einen der Preise im Werte von insgesamt 


70000 DM 


zu gewinnen. Weit über tausend Gewinne haben wir diesmal ausgesetzt; da fehli nichts, 
was das Herz unserer Leserinnen und Leser begehren könnte — wahrhaftig eine Liste, die der 
bedeutsamen Wende von der ersten zur zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts würdig ist. 


Wer also mit dem großen Glück nicht bis zum Jahre 2000 warten will, der besorge sich 


schnellstens eine Fahrkarte zur „Hochzeitsreise mit Angelika”. Und damit Sie wissen, wohin 
die Reise gehen soll, haben wir auf Seite 27 einen genauen „Fahrplan“ abgedruckt. Lesen 


-Sie ihn aufmerksam, bevor Sie ans Raten gehen — denn gut geplant ist halb gewonnen. 


Den glücklichen Gewinnern winken: 


Ein Flug mit’ der AOA nach Amerika und zurück, 


mit 14 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN 


2. Preis: 


3. Preis: 


Ein Flug mit der KLM nach Italien und zurück, 
mit 10 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN 


Ein Flug mit der SAS in die Schweiz und zurück, 


mit 8 Tagen Aufenthalt als Gast des STERN 


4. Preis: Ein Musikbarschrank mit vollautomatischem 
Plattenspieler und 7 Röhren Stassfurth Super- 
Radio von den Ilse-Möbelwerken, Uslar 

5. Preis: Eine Musiktruhe mit 5 Röhr., 6-Kreis-Super 


89.—98. Preis: Zehn Speise-Service für 6 Personen 
(23tlg.), Form „Ariadne*, elfenbein mit farben- 
freudig Bl dekor, von der „Thomas”-Por- 
zellanfabrik, Marktredwitz/Opf. 


und Tonabnehmer von den Grundig-Radiower- 99.—106. Preis: Acht Lederkoffer Marke „Goldpfeil*, 


ken, Fürth 

6. Preis: Ein Telefunken Sessel-Phono-Super, 6 Röhr., 
6 Kreise mit Plattenspieler, v. Telefunken-Werk, 
Stuttgart 

7. Preis: Ein NSU-Fox-Motorrad, 100 ccm, von den 
NSU-Werken AG, Neckarsulm 

8.—9. Preis: 
Jlo-Motcr, von der Fa. Expreß-Werke AG., Neu- 
markt (Opf.) 

10. Preis: Eine Elektro-Waschmaschine mit schwenk- 
barem Wfringer von den Miele-Weiken AG,, 
Gütersloh 

11.—12. Preis: Zwei Polster-Li in Birke natur, 
d. Wilh. Wessel, Wehdem 
i. Westf. - 

13.—14. Preis: Zwei Doppelschläfrige Wohnraum- 
betten, von der Firma Bremshey & Co., Solingen 

15.—18, Preis: Vier Groß-Super-Empfänger, Typ 151, 
von der Firma Graetz K. G., Altena i. W. 

19.—20. Preis: Zwei Robot-Kleinbildkameras mit 
Xenon 1,9 in Bereitschaftstasche von der Firma 
Photo-Porst, Nürnberg 

21.—23. Preis: Drei Hausbarwagen in Makassar, mit 
Kühleinsatz und Likörgläsern, von den lIise- 
Möbelwerken, Uslar 

24. Preis: Ein Grundig Super „Weltklang 406 W“, 
4 Röhren, 6 Kreise, von den Grundig-Radio- 
werken, Fürth 

25.—30. Preis: Sechs Kodak „Retina Il“-Kleinbild- 
kameras mit Xenon 1:2, vom Fotohaus Weizsäcker, 


31.32. eis: Zwei Voigtländer „Bessa“-Kameras, 
6X9, mit gekuppeltem Entfernungsmesser, Color- 
Heliar 3,5, in Bereitschaftstasche von der Firma 
Photo-Porst, Nürnber: 

. Preis: Zwei Hess-Akkordeons, 80 Bässe, 
2 Register, von der Firma Hess-Musik, München- 
Pucheim 

35. Preis: Ein gepolsterter Schaukelsessel in Birke 
natur von der Polstermöbelfabrik Wilh. Wessel, 

» Wehdem (Westf.) 

36. Preis: Ein „Weltklang 288 GW"-Radio, 5 Röhren, 
6 Kreise, von den Grundig-Radiowerken, Fürth 

37.—38; Preis: Zwei Zeiß-Ikon „Ikoflex*-Spiegelreflex- 
kameras, 6X6, mit Novar 3,5, in Bereitschafts- 
tasche,, von der Firma Photo-Porst, Nürnberg 

39.42. Preis: Vier Elektrostaubsauger „Electrostar*, 
Luxusmodell 692, von der Electrostar-Vertriebs- 
GmbH., Reichenbach/Fils . 

43.—44. Preis: Zwei Elektro-Küchenmaschiinen „Star- 
mix“ von der Electrostar-Vertriebs-GmbH., 
Reichenbach/Fils 

45.—48. Preis: Vier DIAX-Kleinbildkameras, 2,4X3,6, 
Xenar 1:2,8, in Bereitschaftstashe, von der 
Firma Walter Voss, Ulm 

49.—63. Preis: Fünfzehn Marken-Fahrräder von der 
Firma E. & P. Stricker, Bielefeld 

‚64. Preis: Ein Marken-Fahrrad von den NSU-Werken 
AG., Neckarsulm 

65.—74. Preis: Zehn Marken-Fahrräder von der Fa. 
Expreß-Werke AG., Neumarkt (Opf.) 

75.—76. Preis: Zwei Polstersessel, Eiche natur, von 
Wilh. Wessel, Wehdem 
(Westf.) 

77.79. Preis: Drei Club-Tische, Nußbaum antik, von 
den Ilse-Möbelwerken, Uslar 

80.—82. Preis: Drei modische Damenmäntel, aus dem 
Atelier Emmy Witt, Kiel 

83. Preis: Eine Kamin-Uhr von der Firma Hess-Musik, 
München-Puchheim 

84.88. Preis: Fünf Lampentische, in Chippendale, 
von den Ilse-Möbelwerken, Uslar - 


2 „Morex“-Motorräder mit 125 ccm 


von der Firma Ludwig Krumm AG, Offenbach 

107.—114. Preis: Acht 24tlg. Bestecke Marke „Widra” 
von der Widra-Besteckfabrik W. Drache, Solingen 

115. Preis: Eine Kamin-Uhr von der Firma Hess- 
Musik, Müncden-Puchheim 

116.—121. Preis: Sechs D isetasch Marke 
„Goldpfeil“, von der Firma Ludwig Krumm AG,, 
Offenbach 

22.—151. Preis: Dreißig 24tlg. Tafel-Bestecke, 90 q 
er von der Fa. Gustav Ebel & Co., So- 
ngen 

152.—162, Preis: Elf Finetta-Kameras, Modell IIID, 
Optik 1:4, in Bereitschaftstasche, vom Finetta- 
Werk, P. Sarabör, Goslar 

163.—165. Preis: Drei Aktentaschen, Marke „Gold- 
pfeil“ (Rindleder), von der Fa. Ludwig Krumm 
AG., Offenbach 

166.—185. Preis: Zwanzig D b 


Anh 


‚ vom 
Versandhaus Bruno Bader, Pforzheim 30 
186. Preis: Ein Nagelpflege-Etu, Marke Pfeilring 


(Saffianleder), vom Pfeilring-Werk Müller & 
Schmidt, Solingen 

187.—188. Preis: Zwei Reise-Necessaire, Marke „Gold- 
pfeil“, von der Fa. Ludwig Krumm AG., Offenbach 

189.—208. Preis: Zwanzig Herrenarmbanduhren von 
der Fa. Hess-Musik, München-Puchheim . 

209.—258. Preis: Fünfzig Montblanc-Füllhalter und 
Montblanc-Pix in Etui, von der Fa. Montblanc- 
Simplo, Hamburg 

259.—278. Preis: Zwanzig Kaffee-Service für 6 Pers. 
(15 Teile), elfenbein mit Streublümchen-Dekor, 
vom Versandhaus Bruno Bader, Pforzheim 30 

279.378. Preis: Hundert Genos-Fotokameras, in Be- 
reitschaftstashe mit Film, von der Apparate- 
gesellschaft Photoprint, Hahn & Co., Nürnberg 

379.—381. Preis: Drei Maniküretuis, Marke „Pfeil- 
ring“ (Juchtenleder), vom Pfeilring-Werk Müller 
& Schmidt, Solingen 

382.—398. Preis: Siebzehn Brief-(Geld)taschen, Marke 
„Goldpfeii*, von der Fa. Ludwig Krumm AG., 
Offenbach 

399.404. Preis: Fünf Stiluhren, von der Fa. Hess- 
Musik, München-Puchheim 

405.409. Preis: Fünf Reisewecker, von der Fa. Hess- 
Musik, München-Puchheim 

410.459. Preis: Fünfzig „UHU-Noblesse“-Füllhalter 
mit i4kar. Goldfeder, vom UHU-Werk, H. u. M. 
Fischer, Bühl/Baden 

460.—559. Preis: Hundert Packungen 
hals“ Parfüm und Seife, von 
& Co. KG., Nürnberg 

560.—589. Preis: Dreißig Garnituren Damenwäsche, 
von der Fa. „Frisana*, Strumpf- u. Wäschehaus 
Erich Fritzsche, Memmingen ; 

90.639. Preis: Fünfzig „UHU-Nobel“-Füllhalter mit 
Edelstahlfeder u. Iridiumspitze, vom UHU-Werk, 

. u. M. Fischer, Bühl/Baden 

640.—814. Preis: Einhundertfünfundsiebzig Flaschen 
Pott-Rum, Marke „Atlantic“, 45 ®/., von der Fa. H. 
H. Pott Nfgr., Flensburg 

815.—821. Preis: Sieben Zigaretten-Etuis, Marke 
„Goldpfeil*, von der Fa. Ludwig Krumm AG., 
Offenbach/Main 

22.—921. Preis: Hundert Flaschen MM-Sekt, von d. 
Sektkellerei Matth. Müller K.G. a. A., Eltville 
am Rhein 

922.—999. Preis: Achtundsiebzig' Flaschen Likör, 
Marke „Hammer*, von der Hammer-Brennerei, 
Landauer & Macholl, Heilbronn a. N. 

1000.—1299. Preis: Dreihundert Flaschen 

Adlerturm-Rüdesheimer*, von der 

Kellerei, Rüdesheim a. Rhein 


„Kamp-Silber- 
er Fa. Alex Kamp 


„1948er 
Adlerturm- 
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Zungen behaupten, die Hochzeitsreise sei eigentlich 
gar unmoderne Angelegenheit geworden. 
Großvater die, Großmutter nahm, da hätten: 
Liebesleufe noch Zeit und Gelegenheit gebraucht, 
a ein wenig aneinander zu gewöhnen, und dazu sei 
uns Höchzeilsreise gerade recht gewesen — aber heute, in 
unserer schnellebigen und leichtfertigen Welt, da hätten sie 
sieh meistens schon vorher genug aneinander gewöhnt. Uber- 
Baup! würde die ganze Heiraterei viel zu ernst genommen — 
Bestenfalls ginge es dabei zu wie beim Hausbau: man müsse 
Mindestens zweimal bauen, um beim zweiten Versuch die 
“Fehler des ersten zu vermeiden. Im übrigen wohne sich's 
“örgenfreier im Hotel. Kein Wunder, dafs solchen Leuten das - 
Ständesamt nicht mehr bedeutet als all die anderen Ämter, als 
Er sind Wohnungsamt, Arbeitsamt, Finanzamt und so weiter. 
en landen sie beim Amisgericht — und das ganze 


"Standesamt war umsonst. 


Wie ‚ das sind die bösen Zungen, und wir neiden 
ihnen ihre Skepsis nicht. Wenn die Röcke heute lang und 
morgen kurz sind, was hat das mit der Liebe zu tun, die Liebe 
ist doch keine Angelegenheit der Mode. Und wenn Evas 
"""Feigenblatt der Anlaf zu einer Hochzeitsreise wurde, die aller- 
dings nicht ins Paradies, sondern heraus aus dem Paradies auf 
unsere arme Erde führte — warum sollten wir dann nicht, nach 
soviel tausend Jahren unentwegten Fortschritts, einen Anlaf 
einer Hochzeitsreise in umgekehrter Fahrtrichtung finden, 
‚also geradeswegs hinein ins Paradies. 
Das Paradies braucht durchaus nicht auf einem anderen 
- Stern zu liegen. Man muß nur den Weg aus den Jammertälern 
“hinauf auf die Berge finden, wo. die Sonne auch an Regen- 
tagen scheint. Sonne am Himmel und Sonne im ‚Herzen, das 
gibt der jungen Liebe die rechte Temperatur. Hochzeit heift 
“ „hohe Zeit”, da soll’ man das Glück ruhig auf die Spitze 
treiben — und wenn's die Zugspitze ist. 


„Zugspitze ..: das ist die richtige Idee!" sagte Peter zu 
Angelika und kaufte zwei Fahrkarten von Hamburg. 


‚München. Fahren wir mit und sehen wir, was den beiden 1 ‚‚Das ist ja die verkehrte Frau!“ werden Sie vielleicht voreilig ausrufen und glauben, den Fehler in diesem 
' alles passiert. Ach ja, fast hätte ich's vergessen: vorher wird . Bild schon entdeckt zu haben. Denn darauf kommt es bei unserem Preisaysschreiben an: in jedem Bild verbirgt 
natürlich noch rasch geheiratet, ein Brautgeschenk besorgt und sich ein Fehler, den Sie suchen und in den Lösungsabschnitt eintragen sollen, der zugleich mit dem „‚Fahrplan‘‘ unserer 
das obligate Hochzeitsbild gestellt. Aber eilen wir ‘uns, der Hochzeitsreiseauf Seite 27 dieses Haftes abgedruckt ist. Aber ganz soeinfach, daßwir Ihnen statt Angelika einfach einefremde 
Zug zur Hochzeitsreise steht schon bereit, es wird höchste Zeil! ___ jungeDamevorsetzen,wollenwires doch nichtmachen. Selbstverständlich wurde dieses Bild am Tagevor der Hochzeit aufge- 
nommen, denn Peter wollte seine Angelika mit diesem kostbaren Pelzmantel natürlich überraschen.So ließ er sich den Mantel 

ng a a Ber 2 von einem Mannequin vorführen. Aber wie würde erst Angelika darin aussehen, wie würde ihr goldglänzendes Haar über 


den dunkelschimmernden Pelzfallen...!Soversunken ist Peterin seine Vorfreude,daß ergar nicht merkt, washier nichtstimmt. 


Fotos: Heinrich Heidersberger 


Eine Bitte an die Bundesbahn: könnte man nicht für Hochzeitsreisende wie Peter und 

Angelika halbe Fahrpreise einführen ? Schließlich sind sie doch nur zwei (bessere) 
Hälften, die sich eben erst zu einem Ganzen zusammenfinden! Und zweimal 143 DM 
für eine D-Zugfahrt Hamburg—München und zurück, wenn auch mit Schlafwagen, 
das ist doch ein bißchen viel. Da geschieht es denn der Bahn ganz recht, wenn Peter 
sie dennoch überlistet. Auf welche Weise? Ja, das sollen Sie selbst herausfinden! 


Bitte tragen Sie jeden Fehler, den Sie in diesen Bildern entdecken, gleich in den Lösungsabschnitt auf Seite 27 ein ! 


3 „Wer uns getraut...“ — nun, wer sonst wohl, als der Standesbeamte in seinem traditionellen 
Ornat. Ein bißchen zittert Angelika doch die Hand, als er ihr den Federhalter reicht, damit sie zum 
erstenmal ihren neuen Namen schreibe. Und während der Standesbeamte, wie es seinem 
Stande gebührt, würdig dreinschaut, hat Peter längst entdeckt, daß hier etwas nicht mit 
rechten Dingen zugeht. Warum sollte er sonst auch schmunzeln — Sie sehen doch das verräterische 
Grübchen in seiner rechten Wange? Blicken Sie nur ganz genau hin, dann sehen Sie noch mehr! 


| 
Ar 
se 
frı 
ai 
ve 
ha 
2 
5 
dat 
= de; 


4 Der große Augenblick des Tages: ein Hochzeitsfoto fürs Familienalbum ! 
Ja, auch dieser etwas aus der Mode gekommenen Sitte huldigen Peter und 
Angelika. Als unser Reporter dazukam, hatte der Herr Hochzeitsfotogrof hinter 
seinem etwas vorsintflutlichen Kurbelkasten eben zum siebzehnten Male „Bitte recht 
freundlich!‘“ befohlen — kein Wunder, daß das Lächeln schon ein bißchen gequält 
ausgefallen ist. Ob es technisch Unbegabte unter unseren Lesern gibt ? Denen sei 
verraten, daß das Bild auf der Mattscheibe des Apparats natürlich richtig steht, 
wenn es verkehrtherum steht. Ein bißchen iziert, meinen Sie? Nun, 

haben doch hoffentlich nicht an unserer Hochachtung vor Ihrer Findigkeit gezweifelt ? 


5 Aber Peter, Peter... ist das der rechte Augenblick zum Zeitunglesen ? Wenn 

ihr erst ein paur Jahre verheiratet seid, wird deine Frau sich früh genug ärgern, 
daß sie dich manchen Abend: nur hinter der Zeitung sieht! — Keine Sorge, liebe und 
verehrteLeserin: Angelika selbsthat Petergebeten, ihr raschnoch einenSTERNzu kaufen, 
ehe der D-Zug nach München den Hamburger Hauptbahnhof um 22.36 Uhr verläßt, 
denn auch die Hochzeitsreise ist kein Grund, dem STERN untreu zu werden! 


& Ein bißchen unbequem ist der Gute-Nacht-Kuß im Schlafwagen, aber was tut’s, wenn das Herz voller 
Liebe und der nächste Tag voller Überraschungen ist. Morgen .... morgen... . morgen . ... rattern die Räder, 
und aus dem „‚‚morgen‘‘ sollen acht Tage werden, acht herrliche, unbeschwerte, glückliche Tage, zuerst im 
vorweihnachtlichen München, und dann hoch droben auf Deutschlands höchstem Berg, ganz nahe am Himmel! 
Und Sie, liebe Leserin und lieber Leser ? Sie fahren doch weiter mit ? Vergessen Sie nur am nächsten Mittwoch nicht, 
sich ihren STERN rechtzeitig zu besorgen, damit Sie den Anschluß nicht versäumen. Auf Wiedersehen also in München! 
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Saubere, strohbedeckte Ställe und eine schmale Straße in dem Dorf, das 16 deutsche Flüchtlin 
rumänischen Banat gegründet haben. Es steht auf der Insel Grüen zwischen Altrhein und Rhein bei Germersheim. 
Vor Jahrhunderten wanderten die Vorfahren jener Flüchtlingsfamilien aus der Pfalz nach dem Osten aus 
und gründeten im Banat eine deutsche Kolonie. Die 63 Urenkel wurden 1944 von der großen Flut nach 
dem Westen erfaßt, in der Menschen vieler Nationalitäten ihr Leben vor dem Ansturm der roten Armeen 
retten wollten. Diese Flut hat sie wieder in ihre Stammheimat geführt, deren Dialekt sie noch heute sprechen 


Über 200 Schweine gibt es heute im Banater Dorf auf der Rheininsel. Mit zwei Pferden als einzigem Vieh kamen 
die Flüchtlinge an. Ein Angebot der französischen Regierung, nach Frankreich umzusiedeln, schlugen sie aus. 
Fremd muten sie an in der westdeutschen Landschaft, die Hütten aus Stroh, Schilf und Lehm, die in die Erde 
gegrabenen Keller. Anfangs ernährten sich die Banater von den vielen wilden Kaninchen der Gegend. Aber schon 
nach kurzer Zeit übertrafen sie fhr Ablieferungssoll..... Gemeinsam taten sie die Arbeit, mit gemeinsamen Verdienst 


Maisbehälter — mit Schilf abgedeckt und mit einer Vogelscheuche versehen. Selbst in der Bebauung ihrer Felder 
haben sich die Banater eng an die Landwirtschaft ihrer alten osteuropäischen Wahlheimat gehalten. Mais ist 
das Hauptprodukt. Verwandte, die in Rumänien bleiben konnten, haben besonders gute Maiskolben geschickt, 
aus denen die neue Saat gewonnen wird. Die Banater bewahren sich ihre Eigenart FOTOS: LEHRLE 


gsfamilien aus dem 


Als das einzige Erinnerungsstück aus der alten Heimat konnte diese Frau einen hand- 
geknüpften Teppich retten. — In den langen, ostischen Wintermonaten haben sich die 
Banater mit Handstickerei und Teppichknüpfen beschäftigt und es darin zu hoher Mei- 
sterschaft gebracht. Heute fehlt es an Material,diese Handarbeit wieder aufzunehmen 
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Professor Apelles, ein Kunstmaler des griechi- 
schen Altertums, malte seine Bilder so echt, dab 
die Spatzen geflogen kamen, um die Kirschen 
aus dem Gemälde zu picken. Die Bilder, die 
der malende Kölner Kunsthändler Robert Schupp- 
ner verkaufte, waren in dieser Beziehung nicht 
so überzeugend, doch kamen seltene Vögel 
mit dicken Brieftaschen in sein Atelier, Köln, 
Lindenstraße 19, um aus der erstaunlichen 
Menge des in DI und Wasserfarben Gemalten, 
das durch Schuppners Kunst-Atelier-Laden ging, 
sich die Rosinen herauszupicken. Nun, sie 
pickten — und wurden dabei gründlich „ge- 
hackt“. Als ein Kölner Rechtsanwalt ein Aquarell 
des Malers Emil Nolde dem 84jährigen Künstler 
zur Begutachtung schickte, antwortete dieser: 
„Nicht von mir gemalt!” Darauf fiel es auch 
Herrn Schuppner wie Schuppen von den Augen, 
daß er noch eine ganze Menge nicht ganz 
stubenreiner Dinge unter seinen Verkaufsobjek- 
ten habe. Das stellte auch die Polizei fest, die 
Experten zu Rate zog, und den Händler-Künstler 
fünf Wochen lang in Untersuchungshaft nahm. 
Das schien vor allem deshalb berechtigt und 
notwendig, da Schuppner schon einmal im 
Jahre 1940 wegen „Handels mit gefälschter 
Kunstware‘“ und anderen damit z.T. zusammen- 
hängenden Delikten zu vier Jahren verurteilt 
worden war. Wer hatte damals die Bilder ge- 
tälscht? — Oder wollte man den „kulturpolitisch 
Untragbaren” nur treffen? 

Diesmal fand sich ein Schuldiger. Jupp Jen- 
niches, seif 28 Jahren Kunstvereinsfaktotum, vom 
Packer bis zum Bilderrestaurator alles in einer 
Person, fand unter den Trümmern des Kunst- 
vereins am Friesenplatz ein paar halbverkom- 
mene Bilder und dachte: aus alt mach neu. Die 
Fertigware wanderte zu Schuppner. Jenniches 
brauchte Geld für seinen Wohnungsneubav. 
„Modern” malen ist doch gar nicht so schwer, 
redete er sich schließlich zu und malte und 
signierte bald am laufenden Band für seinen 
Abnehmer. Jupp wurde überführt und hat ge- 
standen. Fünf Jenniches-Noldes und vier Jen- 
niches-Klees fand man noch bei Schuppner vor. 
Der Prozeß im Februar 1950 wird eine große Sache. 


‚‚Jupp hat nur gerettet, was verkommen wäre. 1945 hat 
sich keiner der Herren, die ihn heute wegen Diebstahls 
anzeigen, um die alten Fetzen gekümmert. Wenn die 
Leute solchen Blödsinn kaufen, kann Jupp genau so 
das Geld verdienen wie irgendein Professor.‘‘ Der Zei- 
tungshändler Becker vom Friesenplatz, Jupps Freund 
seit 25 Jahren, kann die Welt nicht mehr verstehen 


Nolde-Farben und Nolde-Technik konnten selbst Kenner diesem Aquarell nicht absprechen, 
trotzdem schickte ein vorsichtiger Interessent, mißtrauisch geworden durch die Herkunft des 
Blattes aus der Hand Robert Schuppners, dessen Name seit dem letzten Prozeß 1940 belastet 
war, das Bild an Emil Nolde persönlich. „‚Fälschung!‘“ schrieb der postwendend zurück 


Jupp Jenniches, 28 Jahre lang Kistennagler, Rahmenbastler, Bilderreiniger und gelegent- 
licher Gemälderestaurator im Kölner Kunstverein, hat wie Nolde, Klee u.a. moderne 
Meister gemalt. Vor den noch ‚‚echten‘‘ Bildern standen bewundernd prominente Kenner und 
Käufer moderner Kunst, die jetzt um ihren guten Ruf und ihr gutes Geld zittern 


„Das kann ja ein Kind malen‘‘, sagte der 53jährige Kölner Maler Robert Schuppner und 
fährt zugleich nicht ganz logisch fort: ‚Ich hatte während der jahrelangen Haft gar 
keine Gelegenheit, die ‚Modernen‘ zu studieren.‘ Als Eigenschöpfer malt Schuppner 
jedenfalls anders: „surrealistisch‘‘. Er galt als „‚kulturpolitisch Verfolgter‘‘ des Nazi- 
regimes. Tatsächlich erhielt er nach einem Prozeß im Jahre 1940 vier Jahre Gefängnis 


Halb verrottet aus dem Keller des Kölner Kunstvereins am Friesenplatz geborgen 
wurde dieses Bild von Max Pechstein, der Flügel eines Triptychons, von Jupp o> 
Jenniches in mühevoller Arbeit wieder hergerichtet. Die Serie wurde als ‚Besitz einer 
emigrierten Jüdin‘‘ an Schuppner verkauft. Es war der Anfang. Eines Tages entdeckte Kunst- 
vereinsfaktotum a. D. Jenniches in sich selbst das ‚‚Schöpferische‘‘... FOTOS: HELLMUT PRINZ 


Seitenverkehrt hat Jenniches den Mädchenkopf von 
Nolde wiederholt. Die Seiten der Pause, die er in der 
Ausstellung gemacht hatte, hat er — vielleicht mit 
Absicht ? — verwechselt. Verblüffend, wie Jenniches 
sich die Farben des Originals gemerkt hat 


Echt oder unecht? Der zögernden Linie und der 
sauber-sorgfältigen Art des „‚Ausmalens‘‘ mit 
dem Pinsel, wobei alle zufälligen Flecke und 
Wischer weggelassen werden, merkt man das 


-Nachgemachte der Kopie an. (Der nach links 
gewendete Kopf ist die Fälschung Jenniches) 


> 
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Die Ähnlichkeit Giuseppas, vor allem in reife- 
«ren Jahren, mit der Königin Margherita ist 
frappierend. Die Dreizehnjährige mit Zöpfen, 
von einem Künstler gezeichnet, sieht aus 
wie ein Bildnis der italienischen Renaissance 


errn Gallivaggis Beweisstücke sind 


verblüffend, wenn auch nicht ganz 
lückenlos: Gerade die entscheidenden 
Urkunden verschwunden. 


.lizei geschickt hat, der in Como und Um- 
gebung alle Archive nach Dokumenten 
über meine Mutter durchsuchte, kann ich 
“ nur ahnen. Aber auch Dom Trombetta, 
der Leiter des Hospizes in. Como, wo 


meine Mutter als Kind einige Monate 


lang war, erkennt allmählich den Zusam- 


menhang. Der Sekretär hatte natürlih 


hohe Auftraggeber. Niemand anders als 
die Erben und König Victor Emanuel II. 
selbst konnten Interesse am Verschwin- 
den jeder Spur der wirklichen Herkunft 
meiner Mutter haben.” 


Der König hat Gallivaggi sogar FR 


mal empfangen. Im Jahre 1937. Victor: 


Emanuel habe ihm vorgeschlagen, seinen 


Namen zu ändern und sich künftig Graf 


Der uralte Totengräber von Lonate ee kann sich noch gut auf die kleine ne, mit der er 
rüben im Schloß beim Grafen Cabbiani wuchs sie auf, sagt er 


spielte und herumsprang, besinnen 
10 


‚Schein grob gefälscht. 
‘.Man wollte das Datum aus verdäd-. 
.tigen Nähe 1869 möglichst‘ . weit weg- 
rücken. „Im Zusammenhang damit wurde 


Gehurt 


Eine Audienz hei Victor Emanuel 


italienischen 


durch seinen Rechtsanwalt Dr. Romita in Rom beim 
öffentliche Angelegen 


behauptet, daf seine Mutter das 
Königin Margheritas, der spätere 


italienische König 


Ministerium für 


Kind König Umbertos I. und 
Victor Emanuel Hill. dagegen ein 


1869 geborener Sohn der Geliebten Umbertos 1., der Hofdame Bolognetti, gewesen 
sei. Mit zahlreichen Dokumenten, die wir z. T. schon in Nummer 50 :des STERN 
‚abbildeten, versucht Gallivaggi den Beweis dafür zu liefern. Wichtige Glieder in der 
Beweiskette fehlen jedoch, sind aber auch nicht für die andere Seite zur Stelle. Um 


die Geburt der Giuseppa Griggi weht zweifellos ein Geheimnis. Wie Gallivaggi 


. los alles daran, es zu erhalten. Verklagt wird die 70jährige Prinzessin Bolognetti di 
Vicovaro, deren Mutter viele Jahre Hofdame der Königin 


Rinaido von Bourbon und PRRRERE, zu 


"nennen. (Es ist einer der unglaubwürdig- 


sten Punkte in Gallivaggis Bericht!) Noch 
1946 sei Victor Emanuel bereit gewesen, 


den Fall .Gallivaggi zu regeln. Er habe 
-ihm. ein paar Millionen Lire Entschädi- 


g angeboten: „Ich bin bereit, Herrn 


'Gallivaggi alle Dokumente auszuhändi- 
. gen, wenn er auf maäterielle Ansprüche 
‘im In- und Ausland verzichtet‘, soll der 


haben, be 
„Wer jenen Sekretär der Luzerner Po- 


Ägypten ins Exil ging. 


Aber gerade ‘darum geht. der Kampf. 5 
‚Die Dokumente werden als Brücke zur 
Erbfolge, zu den Millionen. Margheritas, - 


betrachtet. Als nichts anderes. Als eines 
seiner . kostbarsten Dokumente hütet 
Gallivaggi darum die Eintragung des 
Namens der kleinen Giuseppa Griggi im 
Hospizregister in Como. Dieses Blatt ist 


.. wohl “der Aufmerksamkeit des Doku- 


mente plündernden Sekretärs entgangen 
und nun ein wichtiges Glied in der Be- 
weiskette des Klägers geworden. Das 
Geburtsjahr  Giuseppas ‘ist . auf. dem 
Warum 


wohl? 


herita gewesen. 


BER das Geburtsdatum der Königin 
selbst .geändert. Gedulden Sie sich noch 
ein wenig. Ich werde es ihnen erzählen“, 
fügt Gallivaggi hinzu. 


„Weißt du, wer deine Großmutter isg?« 


Mit fünf Monaten wurde die kleine 
Giuseppina nach. Schloß Mozzate zu Graf 
und Gräfin Cabbiani gebracht, zu deren 
Besitz auch das benachbarte Lonate 
Ceppino gehörte. Und gewiß ist es auf- 
fällig, daß, seitdem das Kind im Hause 
‘war, die Königin häufig nach Mozzate 


in die „Ferien“ fuhr. Wollte sie ihrem‘ 


Kind nahe sein? 
"Durch einen zufälligen kurzen Aufent- 


halt Giuseppas in Como ist die Hospiz-. 


eintragung erhalten. Im Jahre 1890 soll 


Giuseppa ‚heiraten. Der Zahnarzt Luigi. 


Gallivaggi ist ihr. Verlobter. Monate dau- 
ert es, bis die Geburtsdokumente Giu- 
seppas beschafft werden können. Im Jahre 
der Heirat des Mädchens beginnt die 
Königin Margherita den ‘Bau des 


Schlosses „Drei Linden“ bei Luzern in 


der Schweiz. Und: welch 
ein Zufall: — im Jahre 
..1895,-als der Bau beendet 
ist und die Königin nach. 
Luzern ‚geht, wo: sie sich - 
nun .den - größten . Teil 
ihres weiteren - Lebens 
aufhälten wird, übersie- 
delt auch die Familie 
'Gallivaggi nach Luzern! 
. „Ich kann mich noch 
deutlich entsinnen“, er- 
zählt Gallivaggi erregt, 
„daß die Königin des öfte- 
ren bei uns war. Sie kam 
als vornehme Italienerin 
und interessierte sich. für 
uns alle sehr. Eines Ta- - 
‚ges drückte sie meiner 
. Schwester Diamanta-Ma- 
ria (die jetzt den Prozeß 
mit ihrem Bruder gemein- 


‘den ist. Die anderen wurden 
‚von Gallivaggi, 


Die letzte Aufnahme des Grafen 
Cobbiani, in ‚dessen Schloß Lo- 
‘nate Ceppino die kleine Giu- 


Als die kleine Giuseppa einmal für mehrere Mo- 
nate in Como war, kam es zu dieser Eintragung 
ins Register des Hospizes. Deutlich ist das Ge- 
burtsdatum von 1871 auf-72 älscht wor- 
den — Aber auch war bereits falsch. — 
Es ist das einzige persönliche Dokument, ‘daß 
über die Geburt von 'Gallivaggis Mutter vorhan- 
,. nach: Aussagen 
von Interessenten vernichtet 


::Die geheimnisvolle Route 
„Regelmäßig bekam meine Mutter von 


.einem in Luzern lebenden Priester, Dom 


Carena, einen Geldbetrag überbracht. 


: Trotz aller Fragen und Bitten erfuhr sie 


nie, von wem diese Rente komme. Und 
nach langer Zeit, als wir 
ihn immer wieder mit 
Fragen überschütteten, 
sagte Dom Carena — und 
es gibt eine Reihe von 
“ Menschen, die. das Wort 
gehört haben und bezeu- 
gen ‘können: ‚Gut, ich 
will zugeben, es ist von 
Ihrer Mutter. Doch Sie 
-. . werden nie erfahren, wer 
- Ihre Mutter ist.‘ Der Prie- 
ster starb im gleichen Jahre 
1928 wie meine Mütter, 
unter sehr eigenartigen 
Umständen. Und aud 
sein Nachfolger, Dom de 
Vita, starb 1940 plötzlich 
und unerwartet. Ich ließ 
auf meine Kosten die 
Leiche öffnen. Das Ob- 
duktionsergebnis wurde 


sam führt, d. Red,) ein Zu „Griggi“ - von ihrem nicht bekanntgegeben. Es 
Bündel Geldscheine in die en Lebensmonat an aufwuchs liegt noch im Luzerner 
Hände und fragte: ‚Weißt : Krankenhaus.” 

du, wer deine‘ Großmutter ist? Wir Überall spürt Gallivaggi_seine Feinde, 


standen verlegen und erfuhren erst viel 
später, als wir im Jahre 1925 in Luzern 
- das Testament der Königin Margherita 
vorgelesen bekamen, wer die. Peme: wer 
- unsere Größmutter war." 


die aus der Umgebung des Königshauses 


:- stammen oder am Erbe Margheritas in- 


teressiert sind. Sein Mißtrauen hat 
von Verfolgungswahn an.sich. 
(Fortsetzung auf Seite 31) 


„Im Schloß Mozzate, dicht bei Lonate.Ceppino, weilte dieKöniginMargherita häufig olsGastihrer Freundin, 
der Gräfin Cabbiani. Suchte sieimmer wieder die Nähe ihres Kindes ? COPYRIGHT RINGIER PRESS SERVICE 


auf Herausgabe s jersönlichen Nachlasses der 1925 ” 
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acht. Wie vor tausend Jahren schütten die Nubafrauen, wenn sie ihre Fladenbrote backen 
r sie wollen, Mais und Hirse in die Mulde des großen Steinblocks, der gleichzeitig als 
Und „Küchentisch‘‘ gilt. Mit runden Läufersteinen wird das Korn gemahlen, mit Wasser 

wir und Sauerteig eingemengt und zwischen erhitzten Steinen. gar gebacken 


SIE TOTEN ALLE SIEBEN 
JAHRE IHREN KONIG 


Geheimnisvoll und fern aller europäischen Zivilisation 
rurde “ oder auch ihres afrikanischen Abglanzes lebt im Herzen 
E> des Sudan im Gebiete Kordofan ein Volk, das sich 

© seine seltsamen Gebräuche heute wie vor tausend 
inde, - Jahren bewahrt hat: die Nuba. Mächtige Königs- 
auses * familien, denen die Geister der Ahnen höchste und an- 
Gewalt bedeuten, herrschen über sie 


‚ und sind gleichzeitig für das Gedeihen der Felder und 
" den rechtzeitigen und ausreichenden Regeniall verant- 


wortlich. Mißernten werden am jeweiligen Herrscher 
© grausam gerächt, und spätestens nach sieben Jahren töten 
> die Nuba ihren König unter feierlichen Zeremonien, um 
© sich aus seiner Sippe ein neues Oberhaupt zu wählen. 
Als der wundertätige Mahdi Mohammed Ahmed, den 

‘ die arabischen Muslims als ihren Messias verehrten, 
im Jahre 1883 die ägyptischen und englischen Heere 
geschlagen hatte und in El-Obeid, die Hauptstadt Kor- 
‚dofans, eingezogen war, brachen für die Nuba böse 
Zeiten herein: Arabische Sklavenjäger holten sich aus 
ihren Siedlungen die jungen Männer, jene mit fast über- 

; menschlichen Kräften begabten riesigen Gestalten von 
‘* dunkler Bronzetönung, und verkauften sie auf den 

‘ Märkten von Bagdad und Aleppo. Damals verließen die 

‘° Nuba die weiten Ebenen und zogen sich, in verschiedene 

- Stämme getrennt, zwischen die Berge und auf die Hoch- 

i ebenen des Djebel unweit des Weißen Nil. George 
; Rodger drang zusammen mit seiner Frau in das heute 
zum Anglo-Agyptischen Sudan gehörende Gebiet der 
„verbotenen Provinz“ ein und photographieıte für den 
„STERN" das Leben und die Kriegsspiele dieses selt- Zum Schutz gegen Feinde, < auch gegen kleine Raubtiere, haben die Nubahäuser keine Türen, 


eundin, samsten Volkes, das der dunkle Erdteil Afrika trägt. sondern runde oder ovale Einsteiglöcher. Jeweils vier zylindrische, mit Gras gedeckte Lehm- 
SERVICE . 'hütten sind zu einem. Feng zusammengebaut. Sie sind vom Innenhof her zugänglich 
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Das Festgewand der Nubamädchen macht weniger Arbeit als das erste Ball- 
kleid unserer jungen Damen. Da wird der alltägliche Lippenpflock aus Holz durch 
einen elfenbeinernen „‚Lippenstift‘“ ersetzt, die Nasenplättchen werden geputzt und 
der schlanke Körper wird frisch eingeöt — dann kann der Tanz beginnen. 
Die erhabenen Tätowierungen auf Brust und Rücken werden schon im 
Kindesalter eingeschnitten und mit Holzasche zum Schwellen gebracht 


Die Jungfrauenweihe im Nubadorf wird mit festlichen Tänzen der jungen Mädchen begangen. Die mit Sesam-Ö! 
aingeriebenen bronzefarbenen Körper glänzen in der Sonne, die Musik der Trommeln und Rohrflöten mischt 
sich mit dem Rasseln der Schmuckketten und dem Klatschen der Peitschen, mit denen sich die Mäd- 


chen gegenseitig geißeln, um die Fruchtbarkeit zu beschwören. 


im allgemeinen ist bei den Nuba der 


Mann das Oberhaupt der Familie, nur im Süden Kordofans herrschen mutterrechtliche Verhältnisse, und der junge 
Mann zieht nach der Hochzeit ins Haus seiner Schwiegereltern, um den Kaufpreis für die Braut abzuarbeiten 


Minutenlang starren die Ringer, deren 
Vorführungen bei allen Festen im Mittel- 
punkt stehen, einander wie die Kampf- 
hähne an, ehe die Körper aufeinander 
zustürzen. Manchmal dauert dieser selt- 
same ‚‚kalte Krieg‘‘ eine Viertelstunde, 
ohne daß es überhaupt zum Kampfe 
kommt, dann richten sich beide geheim- 
nisvoll lächelnd auf und suchen sich 
einen neuen Gegner. Warum — 


das war von ihnen nicht zu erfahren e 


Übermenschlich sind die Kräfte, c> 
mit denen sich_die riesenhaften Ge- 

stalten der Ringer, nur mit einer Lenden- 
schnur bekleidet, im Kampf messen. Die 
Körper sind eingefettet und zur besseren 
„Griffigkeit‘‘ mit Holzasche gepudert. 
Der Kampf spielt sich ohne feste Regeln 
ab, nur die Körperkraft entscheidet bei 
diesem „afrikanischen Freistilringen‘“ 


| 
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Mit Grabscheit und Hacke betreiben die Nuba 
ihren Ackerbau, der Pflug ist ihnen unbekannt. Zur 


besseren Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit ist hier jede: 


Tobakpflanze in eine flache Mulde gesetzt. Sie 
rauchen ihn aus kleinen Kürbispfeifen, aber auch 
das Kauen und Schnupfen ist. verbreitet — wobei 
übrigens die Frauen den Männern in der Leiden- 
schaft des Tabakgenusses nicht nachstehen 


- 


Hirse, Mais und Bohnen sind die Hauptnahrungs- 


mittel der Nuba. An der Außenwand des runden 


Speichers, der mit den Wohnhütten zusammengebaut 
ist (siehe Bild links), trocknen die Getreidebüschel 
neben den Sesam-Öi-Flaschen, die aus verholzten 
Kürbisschalen gefertigt sind. Die Männer gehen 
grundsätzlich nackt, während die Frauen meist mit 
einem Blätter- oder Pflanzenfaserschurz bekleidet sind 


Mit schweren Schlagringen, die aus Büffelknochen geschnitzt sind, gehen die Kämpfer bei diesem 


„friedlichen‘‘ Kampfspiel zwischen den Dörfern Kau und Nyaro aufeinander los. 


Wie die 


Boxer umtänzeln sie einander, um schließlich mit aller Wucht zuzuschlagen. Die Haut platzt 


auf, die Köpfe bluten, und nicht eher ist das Spiel zu Ende, als bis einer geschlagen am 
Boden liegt. Mit ihren Kriegsrufen, mit dem Schwingen der Speere und mit dem Aufeinander- 
schlagen der Schilde feuern die im Kreise sitzenden Bewohner beider Dörfer ihre Kämpfer an 


Hochgeehrt und mit wertvollen Preisen an Schmuck und Waffen belohnt verläßt der 
gewaltige Sieger das Kampffeld. Um seinen blutenden Gegner kümmert sich derweil der 
Medizinmann. Denn außer Ring- und Schlagringkämpfen gibt es den Kampf mit Keulen- 
stöcken, unter deren Schlägen ein europäischer Schwergewichtler mit zerbrochenem Schädel 
liegenbleiben würde, während die Nuba sich selbst aus tiefen Kopfwunden nicht mehr zu 
machen scheinen als ein Boxer aus einem blauen Auge. Die Wunden werden mit einem 
Pflanzenbrei bedeckt und mit Blättern verbunden, die Heilung dauert nur wenige Tage 


Auf dem Dach des Innenhofes breitet die junge Nubafrau Bohnen zum Trocknen aus. Als 
unser Fotograf George Rodger die Nuba wieder verließ, wurden ihm als Abschiedsgeschenke ein 
Huhn, vierzehn Eier, zwei Kampfspeere und ein Schild aus Büffelhaut überreicht. Er und seine 
Frau mußten so lange Hände schütteln, bis ihnen die öligen Finger inden Gelenken knackten. ‚‚An 
der Gastfreundlichkeit der Nuba‘‘, so schrieb uns Rodger zu seinen Aufnahmen, „könnten sich 
manche Leute aus dem ‚dunklen Europa‘ ein Beispiel nehmen‘‘ FOTOS: RODGER-MAGNUM/WEHR 
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hier eine besonders ausschlaggebende Rolle.“ 


„Und inwiefern?“ 


„Ist — vonder Zigarette gesprochen — daß sie 
leichtbekömmnlich ist. .?* 


„Nicht nur — früher gab es sogar sogenannte 
Damenzigaretten: sie waren zwar ausgespro- 


chen leicht, aber auch entsprechend gehaltlos.““ 
„Und an der Texas gefällt Ihnen also .. .* 


„Daß sie das typisch süß-würzige Aroma einer 
American Blend hat, zugleich aber hervor- 
ragend bekömmlich ist. Das hängt wohl — wie 
bei einer guten Küche — in erster Linie von der 
Art der Zubereitung ab?“ 


„Unter anderem ja — außerdem aber spielt 
die Qualität der verwendeten Tabaksorten 


„Die Texas wird unter Verwendung ausge- 
sucht vollreifer Virginia’s hergestellt. Das sind 
Tabake, die hervorragend aromatisch und süß, 
zugleich aber besonders bekömmlich sind. Lei- 
der allerdings sind diese wertvollen Sorten 
noch schwer zu beschaffen: der Grund auch, 
weshalb eine solche, in jeder Hinsicht beste- 
chende Zigarette einstweilen noch nicht in un- 
beschränkter Menge hergestellt werden kann. 
Es war hier die Frage „Quantität oder Qua- 


- lität“. Wer — wie Sie — die Texas bewußt und 


vergleichend raucht, der weiß, nach welcher 
Richtung sie entschieden wurde“ 


» Eine Zigarette, die einem etwas sagt « 
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DEUTSCHE SOLDATEN IM STURM DER ZEIT 


Unser Bericht beruht auf den authen- 
tischen Schilderungen deutscher Legio- 
näre, die vor wenigen Wochen entlassen 
wurden. Die Namen der handelnden 
Personen sind geändert, die Tatsachen 
entsprechen in jedem Punkt der Wirk- 
lichkeit. . 


Der bisher erschienene Teil schilderte die Zu- 
stände in einem französischen Gefangenenlager bei 
Marseille, in das eines Tages die Werber der 
Legion kommen und einen großen Teil der Gefan- 
genen anwerben, die vom Hunger völlig zermürbt 
und von der Ausweglosigkeit ihrer Situation über- 
zeugt sind Uber das Fort Nicholas führt der Weg 
nach dem afrikanischen Standort der Legion Sidi 
Bel Abbes, und von dort nach einer harten und 
allseitigen Ausbildung nach iIndocina. „Der 
Krieg... der ist überall und nirgends” — dieser 
Ausspruch eines alten Legionärs kennzeichnet am 
besten die Situation. Die Legion kämpft wie eine 
modern ausgerüstete Truppe — aber es gibt keinen 
Gegner, igst kei erkennbaren. Überfälle 
aus dem Hinterhalt, Brandschatzung ganzer Dörfer 
und heimtückishe Niedermetzelung ihrer Einwoh- 
ner, das sind die Kampfmethoden der Vieth-Minh. 
Kein Wunder, daß die Legion ihre Kriegführung 
diesen grausamen Methoden weitgehend anpaßt. 

3. Fortsetzung 

Die Natur — das hatten sie bald her- 
aus — die Natur war in diesem dreimal 
verfluchten Land nicht weniger gefähr- 
lich als der Feind. Vor den Schlangen 
konnte man sich in acht nehmen, aber 
was wollte man tun, wenn man auf 
Patrouille im Gänsemarsh über die 
schmalen Erdstreifen zwischen den Reis- 
feldern balancierte, und plötzlih kam 
ein Büffel und machte Miene, die Gruppe 


anzunehmen. Mit denen war nicht zu 
spaßen, man mußte ihnen schon . ein 
ganzes qgutgezieltes Magazin auf den 
dicken Pelz brennen, ehe sie zusammen- 
brachen. Mehr als einer aus Westen- 
bergers Verein war bei solcher Gelegen- 
heit in den Schlamm geraten und konnte 
aur mit Mühe wieder herausgezogen 
werden. 

Aber man brauchte ja deswegen nicht 
hysterisch zu werden wie dieser Meyer H. 
Da waren sie doch neulich nachts 
nach Hause gekommen — nun, woher 
sollten sie schon gekommen sein in die- 
ser gottverlassenen Gegend als aus dem 
Bordell — und die Finsternis war zum 
Greifen dicht gewesen. Plötzlich hatte 
es zu ihren Füßen aufgebrüllt, ein 
schauriges klagendes Brüllen in der 
Nacht... Meyer hatte einen Schrei ge- 
tan und war zur Seite gesprungen. Als 
Markert die Taschenlampe anknipste, 
saß da ein Frosch auf der Straße und 


glotzte blöde ins Licht. Dann blähte er, 


den Hals, und wieder ertönte das schau- 


Durch einen geflüchteten und wieder festgenommenen eingeborenen Legionär 
hat dieKompanie erfahren, daß sich der Anführer der Aufständischen, Ho-Chi- 
Hmin, in einem nahegelegenen Dorf aufhält. Das Dorf wird umzingelt, dem 


erliche Brüllen. Lundberg hielt dann das 
letzte Stück des Heimwegs einen Vor- 
trag über das Seelenleben des Ochsen- 
froschs. 

Wenige Tage nach der mißglückten 
Expedition, bei der Westenberger mit 
Rodriguez, dem Spanier, Freundschaft ge- 
schlossen hatte, erhob sich am frühen 
Morgen in der Ferne eine Rauchfahne, 
gerade über der Tricolore vor der Kaut- 
schukfabrik. Leutnant Lammais ließ so- 
fort ausrücken. : 

Aber der Marschtritt mußte bald auf- 
gegeben werden. In Abständen von 
fünfzig Metern war die Straße zerstört 
oder versperrt. Tiefe Einschnitte waren 
gegraben, Bäume gefällt, tückische Fal- 
len errichtet. Nun wußte man wenig- 


'stens, wozu die Pionierausbildung gut 


gewesen war. Dennoch dauerte das 
Durchkommen bis zu dem acht Kilo- 
meter entfernten Dorf bis nach Mittag. 

Sie fanden nichts als schwelende 
Trümmer. Finster sahen die Offiziere 
sich um. Leutnant Egley meinte, es sei 
ein Dorf mit katholischer Bevölkerung 
gewesen. Vor den Resten der Häuser 
lagen an die sechzig Leichen, Frauen, 
Männer und Kinder — ihre Körper wa- 
ren durch Hiebe mit der Coupe-Coupe, 
dem armlangen und fast zehn Zenti- 
meter breiten Haumesser, verstümmelt. 

Plötziih kam Bewegung in die 
Wasserfläche, die über den Reisfeldern 


stand. Schlammbedeckt tauchten die 
Überlebenden auf, sie hatten viele 
Stunden unter Wasser verbracht, durch 
kleine Bambusröhrchen atmend wie 
U-Boote durch den Schnorcel. Jam- 
mernd kamen sie herbei, andere fielen 
plötzlih aus den Bäumen, wo sie sich 
versteckt hatten, sie schilderten den 
Überfall und dann stocherten sie mit 
Stöcken an den verkohlten und ver- 
stümmelten Leichen herum. Sie suchten 
ihre Familie. 

Die Vieths hatten nachts das Dorf um- 
zingelt. Gegen Morgen waren sie wie 
ein Sturmwind über die Ahnungslosen 
hergefallen. 


Die Zahl der Patrouillen mußte erhöht 
werden, es gab wenig Schlaf für die 
Legion. Commandant Lammais fluchte, 
wie sich das für einen alten Legionär 
gehört — die Vieths hatten einen mit 
dem Roten Kreuz gekennzeichneten 
Krankenwagen angegriffen. Lammais 
fluchte nicht wegen der Verwundeten — 


der Wagen hatte eine viel kost- 
barere Fracht befördert, die den 
Vieths nun in die Hände gefal- 
len war: 20 amerikanische Ma- 
schinengewehre. Rotkreuzwagen 
würden in Zukunft wohl eine 
besondere Anziehungskraft für 
diese Banditen haben. 


Auf einer ausgedehnten Streife 
trug Westenberger für einen 
zum Umfallen kaputten Kame- 
raden die schwere Mitrailleuse. 
Die Waffe hatte eine Lade- 
hemmung, der nicht beizukom- 
men war. Ein Gewehr, das nicht 
schießen kann, ist doppelt 
schwer... dachte Westenberger, 
während er sich mühsam vor- 
wärtsschleppte. 


Da tauchte mit zierlich ge- 
schwungenen Dächern und gla- 
sierten Schindeln eine Pagode 
zwischen den Bäumen auf, 
ein willkommener Anlaß, um 
eine halbe Stunde auszuruhen. 
Westenberger lehnte die Mitrail- 
leuse gegen das glasierte 
Mäuerchen, daß die Anlage in weitem 
Rund umgab. Die Kameraden stiegen 
die paar Stufen hinab auf den freien 
Platz vor dem hochragenden kunstvoll 
gestaffelten Turm, der mit seiner Spitze 
die Wipfel der Bäume überragte. 


Vieth-Minh-Führer gelingtdie Flucht miteinem „‚Fieseler Storch‘‘,aber zwanzig 
seiner Unterführer fallen den Legionären in die Hände. Paul Westenberger pho- 
tographierte sie, als man die Gefangenen zur peinlichen Befragung abführte 


Seltsames Land der Gegensätze, dachte 
der ermüdete Legionär Paul Westen- 
berger aus Deutschland. Reichtum und 
Armut, Primitivität und uralte Kultur — 
alles stand hier unvermittelt nebenein- 
ander. Was mußte in diesem Land alles 
geschehen sein, seitdem diese Pagode 
irgendeinem fremden Gott zu Ehren er- 
richtet wurde. Ein Kame- 
rad, der sich als Jugo- - 
slawe ausgab, der aber 
ein seltsam akzentfreies 
Französisch sprach und 
sogar einmal an der Sor- 
bonne Philosophie stu- 
diert hatte, wußte gele- 
gentlich zu erzählen vom 
brahmanischen Schiwa- 
kult, von der buddhisti- 
schen Mahayana-Mystik 
— aber was ging das 
alles ihn an, Paul Westen- 


berger, der in zur 
Schule gegangen war, den 
man in der ...kirche 


Vorsicht vor einsamen 


Um sich selbst gegen Ansteckungen zu schützen und Seuchen 
vorzubeugen, ist die Legion zu großen Impf-Aktionen über- 
gegangen. Nur höchst widerwillig lassen die Eingeborenen 
diese unverständliche westliche Prozedur über sich ergehen 


ohne alle Mystik konfirmiert hatte, und 
der manchmal ganz einfach Heimweh 
hatte nach zu Hause, nach den grünen 
Wiesen seiner Heimat und nach dem ver- 
schneiten Wald hinter dem Haus der 
Eltern. 

Ein Schrei riß ihn aus seinen Träu- 
men. Das Tor der Pagode war aufge- 
sprungen, und mit geschwungenen 
Coupe-Coupes stürzten zwölf Vieths 
auf die vor Schreck erstarrten Legionäre 
zu. Westenberger riß die Mitrailleuse 
hoh... verdammt, die Ladehemmung! 

. doch da löste sich schon prasselnd 
die Garbe — wie die Puppen in einem 
Marionettentheater sprangen die zwölf 
Annamiten hoch und sanken in sich zu- 
sammen, klirrend fielen die Haumesser 
auf die glasierten Fliesen. Ungläubig 
und erst jetzt’ vor Schreck zitternd 
blikte Westenberger abwechselnd auf 
die Waffe und auf die Gefallenen. 

Am gleichen Abend war Paul Westen- 
berger „caporal® — Gefreiter — die 
erste Stufe auf der Leiter der Legions- 
karriere war erklommen. 

Es gab ein ausgelassenes Kompanie- 
fest in der Fabrik, und der Rest der 
Chinesen-Brieftasche mußte herhalten. 
Der Wein floß so reichlich, daß der 


neunzehnjährige Legionär Maccatosh 
schnell mal ins Freie mußte. Als er die 
Tür zum Hof öffnete, krachte eine 


Explosion. Schreiend stürzte der Junge 
zu Boden, die Hände vor das zerfetzte 
Gesicht gepreßt. Er hatte durch die 
Höllenmaschine, deren Zünder durch 
einen feinen Draht mit der Tür verbun- 
den gewesen war, beide Augen verloren. 

Die Legionäre schwärmten sofort aus 
und kämmten das Gelände durch, eine 
Reihe von verdäctigen Kerlen wurde 
festgenommen, man ging nicht sonder- 
lih zart mit ihnen um bei der gleich 
anschließenden Vernehmung, aber die 
Täter fand man nicht. Dafür gab es eine 
Uberraschung: man griff einen Anna- 
miten, der bei der Legion als sogenann- 
ter Chao-Daist Dienst getan hatte, und 
der seit etwa einer Woce überfällig 
gewesen war. 

Ehe man ihm die Telefondrähte an- 
legte, um ihn durch einige Stromstöße 
gesprächiger zu machen, beteuerte er 
hoch und heilig, er habe eine wichtige 
Meldung, man könne ihn töten, wenn 


Wasserbüffeln in den Reisfeldern! Schon 


manchen Legionär haben sie auf Patrouillengang angegriffen und 
ihn von der ‚‚Diege‘‘, dem schmalen Erdstreifen zwischen den 
überschwemmten Feldern, in den abgründigen Schlamm gestoßen 
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Bei jeder Garnison und bei jedem vorgeschobenen Posten 
der Legion befindet sich ein Soldatenfriedhof - und jedes dritte 
Kreuz zeigt einen deutschen Namen. Nie. ist uns der Begriff 


sie sich als unwahr erweise. Und die 
Meldung hatte es denn auch in sich: 

Ho-Chi-Hmin, der Anführer der Auf- 
ständischen, gehaßt und gefürchtet von 
allen frankreichfreundlichen Annamiten, 
tausendmal verfolgt und gejagt von der 
Legion, aber nie erwischt — dieser Ho- 
Chi-Hmin also sollte sich in einem kaum 
zehn Kilometer entfernten Dorf befin- 
den, wo er eine Besprechung mit seinen 
Unterführern abhalten wolle. 

Noch in der Nacht wurde das Dorf 


von der 2. Companie des 3. Regiment 


d’ Etrangere umstellt. Man wartete bis 
zum Dämmern, wenn etwas dran war 
an der Meldung dieses Burschen, dann 
konnte jetzt keine Panne 
passieren. 

Aus der Tür einer Paillotte am Rande 
des Reisfeldes trat ein Annamit, in der 
Hand trug er einen großen Strohhut. Er 
reckte die Arme und gähnte — plötzlich 
verzerrte sich sein Gesicht vor Schreck, 
er hatte die weißen Käppis der Legion 
erkannt. Laut schreiend warf er beide 
Arme in die Luft, wollte davonrennen 
aber rutschte von der schmalen Diege 
ab und stürzte kopfüber ins Wasser. 
Mit Kopf und Schultern blieb er im 
Schlamm stecken, seine mageren Bein& 
flatterten wie große Vögel in der Luft. 
Als man ihn herausgezogen hatte und 
ihn mit vorgehaltener Pistole nach Ho- 
Chi-Hmin fragte, begann er wieder laut 
zu schreien — was half's, man mußte 
ihn auch ohne Aussage rasch zum 
Schweigen bringen. 

Auf den Schuß hin schien es sich im 
Dorf zu regen. Commandant ' Lammais 
gab seinen Unteroffizieren noch einige 
Weisungen — was sollte man sich eilen, 
das Dorf war gut umzingelt, sie wür- 
den den Vieths, wenn auch nicht an Zahl, 


so doch an Bewaffnung absolut über-. 


legen sein. 

Der Chao-Daist meinte, wenn er als 
Parlamentär ins Dorf ginge, könnte der 
ganze Handstreich ohne Blutverg’eßen 
vonstatten gehen. Die Vieth-Minh wür- 


den den Kampf gegen die Übermact 


nicht aufnehmen. 

Lammais war's zufrieden, der lebende 
Ho-Chi-Hmin war ihm auch lieber als 
der tote. Er wollte einen Besen fressen, 
wenn ihm der heutige Tag keine Beför- 
derung und einen neuen Orden ein- 
tragen würde. 

Eine halbe Stunde wartete man noch 
mit dem Angriff, Da dröhnte plötzlich 
ein Motorengeräusch durch den Morgen, 
und ehe die Legionäre sich's versahen, 


Freund oder Feind — Viethnam oder Vieth- 
Minh ? Die einen sind harmlose Ackerbauer, 
die anderen sind fanatische Franzosenhasser 


mehr 


die Legion d’Etrangere, das 


stieg ein — ja, zum Teufel, Westenber- . 


ger ‚glaubte. seinen Augen nicht zu 
trauen, — das war doch ein „Fieseler- 
Storch“?! Wütend schossen die Legionäre 
hinter dem Vogel her, aber der ver- 
schwand wackelnd am Horizont. 
Unverzüglich wurde angegriffen. Die 
Legion hatte keine Verluste, etwa 
vierzig Vieth-Minhs starben unter den 
Geschoßgarben der Mitrailleuse, zwanzig 
Gefangene fielen in die Hand der Kom- 


Das Dorf scheint leer zu sein. Aber weiß man, ob 


panie. Der verräterische Chao-Daist 
wurde nicht gefunden, weder lebendig 
tot. 

Beim Rückmarsh fand man die 
Straße vermint. Zwei Mann wurden 
verletzt, die Kameraden schleppten sie 
weiter. Die Legionäre marschierten jetzt 
in Reihe zu beiden Seiten der Straße. 
Ein Unteroffizier sah sich nach einem 
Nachzügler um. Der Mann lehnte an 
einem verkrüppelten Baum, er hatte 
beide Arme um die unteren Äste ge- 
legt. Mit einem Fluch. lief der Unter- 
offizier zurück, sprang über verflochtene 
Lianen, watete zur Abkürzung durch ein 
Stück Reisfeld, bis er den Pflichtver- 
gessenen erreicht hatte. 

Sein weißes Käppi lag auf der Erde, 
der Kopf daneben. 

Es war anzunehmen, daß sich unter 
den Gefangenen einige wichtige Leute, 


. Unterführer des wieder einmal entkom- 


menen Ho-Chi-Hmin befanden. Ansehen 
konnte man es ihnen nict, es gab we- 
der Rangabzeichen noch überhaupt Uni- 
formen bei den’ Vieths. So würde man 
sie also peinlich befragen. 

Als die Schreie durch das Lager dran- 
gen, mußte Westenberger an sich hal- 
ten. Er setzte sich mit Markert und 
Meyer II in eine Ecke der Popote, der 
Mannschaftskantine. 

„Im Lager“, sagte Markert, und er 
meinte das Gefangenenlager bei Mar- 
seille, „im Lager haben sie uns, als wir 
einmal über das Fressen meckerten, 
etwas von den KZ in Deutschland er- 
zählt. Da hätte die SS ihre Opfer ge- 
mein gequält und sie hinterher vergast, 

aubt ihr das?“ 

„Schweine gibt's überall“, sagte Meyer II 
lakonisch. 


„unter fremder Erde‘‘ so klar geworden wie hier, wo. sie 
starben für eine Heimat, die nicht die ihre war - für 
Vaterland der 


Verlorenen 


Die Schreie der Gefolterten drangen 
bis in die Kantine. 


„Meint ihr“, fuhr Markert unbeirrt 
fort, „daß diese Vieth-Minh, wenn man 


einmal vom Politischen und von der: 


Tatsache, daß sie unsere Feinde sind, ab- 
sieht.... meint ihr, daß die als Men- 
schen genau so wertvoll sind wie wir 
und wie jeder andere Mensch? Die ha- 
ben doch schließlich auch eine Mutter 


seine Bewohner nicht ganz in der Nähe in einem Reisfeld hocken, 
unter Wasser — wo sie stundenlang zubringen können, durch kleine Bambusröhrchen atmend, die man kaum 
sieht ? Hängen sie nicht irgendwo oben im Geäst der Bäume ? Sind in den verlassenen Häusern Minen verborgen, 
die explodieren, sobald man eine Tür öffnet ? Jeden Augenblick kann die Coupe-coupe, das armlange Haumesser 
der Annamiten, durch die Luftsausen. . . Und was nützen selbst moderne Waffen gegen einen so heimtückischen Feind 


oder eine Frau, und sie haben Kinder 
zu Hause!” 

„Hör auf!“ fuhr Westenberger ihn an. 
„Hör auf, ich kann das 'nicht mehr hö- 
ren, dies Geschrei und dein Gequassel, 
das macht mich verrückt! Denk an den 
kleinen Macgatosh und an Ducic, und 
an Reimann — glaubst du, deren Müt- 
ter hätten es sich träumen lassen, daß 
ihre Jungens hier krepieren, in diesem 
blödsinnigen Indochina, wo in ein paar 
Jahren doch kein Weißer seine Schnauze 
mehr hinstecken darf?“ 

„Hätten ja zu Hause bleiben können“, 
meinte Meyer lakonisch. 


Die Kautschukfabrik zwischen Saigon und Long-Binh, 
die Kompanie Paul Westenbergers und seiner Kameraden unter- 
gebracht war. Hier spielt ein Teil unserer heutigen Fortsetzung 


in der 


„Ja!“ ereiferte sich Markert, „zu 
Hause bleiben, wie du und wie ich und 
wie wir alle, wir Idioten — vielleicht 
sind die im Lager jetzt schon lange frei, 
zu Hause, in Deutschland, in Hamburg: 
oder in München oder in Stuttgart oder 
in Frankfurt oder... : 


„Oder in Breslau, oder in Königsberg 
oder in Posen — ach Mensch, hör mir 
bloß auf mit Deutschland! Deutschland 

...das war einmal!“ Westen- 

berger ließ seinen Kopf auf 

die Tischplatte sinken. 

‚ „Na, junger Mann, 'n biß- 
chen müde, was?” Lundberg, 
der Schwede, war gerade zur 
rechten Zeit gekommen. Er 
holte sich sein Viertel Wein, 
knallte den Becher auf den 
Tisch, schwang ein Bein über 
die Bank und begann zu er- 
zählen. Er kam gerade von 
der Vernehmung. 

„Haben mir imponiert, die 
Burschen, keiner hat was ge- 
sagt. Leonardi und Malota, 
unsere beiden Meister-Inquisi- 

toren haben sie in der Mache 
gehabt. Wasser in den Bauch, 

Bambusstäbchen unter die Fin- 

gernägel, Feuer unter die 

Fußsohlen und die bewährten 

japanischen Feldtelephone, 

nichts hat's genützt! Famose 

Leute, wirklich, alle Achtung!“ 

Westenberger spuckte ver- 
ächtlih auf den Boden. „Wird 
ihnen was dran liegen, daß 
sie dir imponiert haben!” 

„Na, na, nur nicht gleich so 
unfreundlich — bei dir scheint 
wohl der Indochina-Koller aus- 
gebrochen zu sein!? Ja, ja, die 
Nerven, die Nerven und die 
Hitze... und die’ Mädchen 
taugen hierzulande auch nicht 
viel. Bei uns in Schweden...“ 

„Na also“, sagte Meyer II 
lakonisch, „jetzt fängt der 

auch noch an!“ 

: Westenberger ging hinaus. Das Ge- 

schrei war verstummt. Einige der Ge- 

fangenen gruben ein wenig abseits der 

Fabrik unter der Aufsicht von zwei Le- 

gionären eine Grube. Ein paar: Meter 

weiter lag etwas auf der Erde, in eine 

Decke gehüllt. 
Rodrigez kam vorbei. Westenberger 

zeigte auf die Gruppe und fragte, was 

das solle. 

„Ein Held!“ sagte der Spanier mit 
Emphase, „er hat sich, als man. ihm die 
Fußsohlen ansengte, die Zunge -abge- 
bissen, um nicht aussagen zu können. 

(Fortsetzung auf Seite 26) 


Mit Gefangenen wird auf beiden Seiten ohne große Rücksicht auf die ‚Gesetze der Menschlichkeit“ 
verfahren. Diesem Vieth-Minh hat man mit dem Haumesser kurzerhand den Kopf abgeschlagen und 
den Körper ins Wasser geworfen. Der Kopf steckt derweil auf einem Pfahl, damit die roten 
Ameisen den Schädel sauber fressen, der als ‚‚Andenken an Indochina‘‘ sehr begehrt ist 
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DER ROMAN EINES GROSSEN ABENTEUERS VON HANS HOLGARD 


Inhalt des bisher erschienenen Teiles: 

Frank Patterson, Inhaber eines englischen 
Welthandelsh , fährt mit seiner Frau Silvia 
und seinem Schwager Bob nach Cape York Pen- 
insula, um die«Leitung der „Pandora“, einer 
neuen Erzader, zu übernehmen. Der Chinese 
Ling Hsü versucht durch Mittelsmänner die 
Aktienmehrheit für die „Pandora” zu erwerben. 
— Nach vielen vergeblichen Versuchen kann 
Silvia von dem Gewerkschaftssekretär Haynes 
die Genehmigung bekommen, Arbeiter auf der 
„Pandora“ zu beschäftigen. Frank gründet mit 
Henri Rainier, einem dunklen Geschäftsmann 
aus Sidney eine Aktiengesellschaft, behält aber 
mit Hilte von Silvias Privatvermögen die 
Aktienmehrheit. — Auf der „Pandora” verun- 
glücken 42 Arbeiter; Patterson bekommt die 
Arbeitsverträge nicht verlängert und wirbt 
Kuliarbeiter an. — Silvia trifft sich oft mit 
Haynes, als Patterson verreist ist, fährt sie 
mit ihm aufs Land; in dieser Nacht gibt sie sich 
ihm hin. — Die „Pandora* beginnt mit der 
Lieferung. Ling Hsü verkauft trotzdem seinen 
Anteil an Aktien und ruiniert Patterson, indem 
er ihn, ohne selbst in Erscheinung zu treten, 
wegen verbot@ner Beschäftigung von chine- 
sischen Arbeitern anzeigt. Silvia hört durch 
Haynes rechtzeitig davon und verkauft ‘sämt- 
liche Aktien, bevor die Zeitungen mit 
der Meldung herauskommen. Der Aktienkurs 
fällt unter pari, an der Börse bricht eine Panik 
aus. — Bei Mr. Wynhers, dem Besitzer eines 
einsam gelegenen Wirtshauses erscheint in den 
späten Abendstunden ein Gast und verlangt ein 
Zimmer für die Nacht. Am nächsten Morgen 
kommt Silvia, nach einer erregten Auseinander- 
setzung trennen sie sich. Frank geht nach Cape 
York, hier sycht Ling Hsüs Neffe ihn auf und 
bittet ihn nach Sidney zu seinem Onkel. Der 
Chinese, dem fast alle Aktien der „Pandora“ 
gehören, bietet Frank den Vorsitz im Auf- 
sichtsrat der „Pandora* an. Frank nimmt an. 
"Mitten in der Nacht entschließt er sich, nach 
Hause zu seiner Mutter zu fahren. 


Schluß 


Frank nickte und ging hinauf. Er 
zog sih um und begann zu packen. 
Er hatte nur wenige Sachen von Seaton 
Island mitgenommen. 

Der Sekretär erschien, ein junger 
Mensh mit fettigem Gesicht und 
schlafverklebten Augen. Frank dik- 
tierte einen Brief an Ling Hsü und 
an seinen Vertreter Barrows. Eilige 
Geschäfte hätten ihn plötzlich ab- 
gerufen, er würde von unterwegs 
nähere Nachricht geben. 

Dann kam das Auto der Fluggesell- 
schaft und holte ihn ab. 

Der dreimotorige Apparat war 
schon auf das Rollfeld herausgebracht. 
Ein paar Leute standen herum, Flug- 
gäste und Personal mit blassen, über- 
nächtigten Gesichtern. 

Frank mußte daran denken, wie sie 
damals hier ankamen, Silvia, Bob 
und er. Die ‚Welt hatte sich verändert 
seitdem. 

Er wollte ein paar Zeilen an Silvia 
schreiben. 

Er winkte einem jungen Mann vom 
Flugpersonal. Auf seinem Rücken 
kritzelte er schnell ein paar Worte. 

„Ih habe die Konsequenzen ge- 
zogen“, schrieb er, „ich gehe fort aus 
deinem Leben.“ 

Die Propeller wurden angeworfen, 
ein Zittern lief durch den Körper des 
mächtigen Vogels. 

„Sie müssen sich beeilen, Herr!“, 
schrie der Starter. 


Der faulige Geruch des Schwefels er- 
füllte die Badekabine. Mrs. Patterson 
lag im mildhig trüben Wasser, den 
Kopf auf die hölzerne Lehne gestützt. 

Vor ihr kniete die Masseuse im 
weißen Leinenkittel. Nur ihre breiten, 
schwarzen Unterarme waren nackt. 

Es klopfte. Die Negerin ging und 
öffnete die Tür einen Spalt. Ein Hotel- 
page meldete, daß Mr. Patterson an- 
gekommen sei und seine Mutter zu 
sprechen wünsche. 

Mrs. Patterson hörte, was er sagte. 
Sie setzte sih in der Wanne auf. 
„Mr. Patterson soll in meinem Zim- 
mer auf mich warten.” 
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„Das Badelaken, meine Sachen”, 
kommandierte sie. 

Als sie-in ihr Zimmer trat, sah sie 
Frank an der Brüstung der Veranda 
sitzen. Er saß, den Rücken der Tür 
zugewandt, in einem Sessel und starrte 
hinaus in die Ebene. 

Patterson wandte sich nicht um, als 
er die Tür gehen hörte. 

„Frank“, sagte Mrs. Patterson leise, 
als sie auf die Veranda hinaustrat. 
Er stand langsam auf. Sie .erschrak, 
als sie in sein Gesicht sah. 

„Mama“, er beugte sich nieder und 
küßte ihr die Hand. Seine Stimme war 
matt. Er vermied es, sie anzusehen. 
Er schwieg, und sie wollte ihn nicht 
mit Fragen drängen. 

„Du weißt alles.“ 

„Ich habe deinen Brief von Seaton 
Island bekommen. Ich habe dir sofort 
geschrieben, aber mein Schreiben hat 
dich wohl nicht mehr erreicht?“ 

„Nein.“ 

„Kannst du ihr Verhalten ver- 
stehen?” 

Mrs. Patterson wußte sofort, daß 
er von Silvia sprac. 

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie 
Surchtbar das ist. Da hat man mit 


einem Menschen zusammengelebt, 
jahrelang, und hat geglaubt, man 
kennt , ihn. Und dann, in einer 
Stunde der Not, kommt man zu die- 
sem Menschen und steht einem Frem- 
den gegenüber, einem vollständig 
Fremden. Ist sie denn wirklich so 
schlecht?” 

Patterson schwieg. 

„Glaubst du, daß Silvia mich be- 
trogen hat?“ 

Er starrte ihr angstvoll ins Gesicht. 
Mrs. Patterson antwortete nicht. Sie 
sah an ibm vorbei zu den Pyramiden 
hinüber. 

„Glaubst du, daß sie mich noch 
liebt?‘ drängte er weiter. 

Mrs. Patterson wandte sich langsam 
ihm wieder zu. 

„Das weiß ich nicht, mein Junge, 
ich weiß nur eins: wenn zwei Men- 
schen sich lieben, trägt jeder ein Bild 
vom anderen in sich, — 
lächelte kitter — „nicht im- 
mer ganz der Wirklichkeit entspricht. 
Wenn nun einer Verrat an diesem 
Bild begeht, und wir sind alle. Men- 
schen, Frank, dann zerstört er etwas 
Unwiederbringliches, 

Aber es gibt einen Weg zur Umkehr: 


kurzen drängenden 


tini, der die 


St. Clair zum cksal wird. 


russischer 


findet und — verliert. - 


Wir beginnen in der nächsten Nummer des „STERN” mit der Ersi- 
veröffentlichung einer neuen Novelle von 


Carl Zuckmayer 


„NACH DEM STURM“ 


Der Verfasser von „Des Teufels General‘ erzählt hier in 
Bildern und Szenen die Kriegsheimkehr 
der jungen österreichischen Musikstudentin Barbara von Tren- 
mit dem amerikanischen Major Michael 


Gustav Ucicky hat nach dem Zuckmayerschen Stoff vor dem Hinter- 
grund der Salzburger Landschaft mit ihren Schlössern und Seen einen 
Film gedreht, der helfen wird, Brücken zu-schlagen zwischen Menschen 
und Völkern, die lange feindlich getrennt waren. Marte Harell spielt 
im Film die Musikstudentin Barbara, die zwischen den beiden Männern, 
den feindlichen Brüdern, den brüderlichen Feinden, in tragischem Zwie- 
spalt steht: dem Musiker Thomas, ihrem alten 
Gefangenschaft‘ abgerissen und verhungert zurückkehrt 
{Leopold Rudolf} und dem jungen amerikanischen Major (Nicholas 
Stuart), der als einer der Sieger mit ins Land kommt und hier sein Glück 


Verlobten, der aus 
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den Weg der Wahrheit und der De- 
mut.“ 

„Du glaubst also, daß Silvia zu mir 
zurückkommt?“ fragte Frank atemlos. 

Miıs. Patterson zögerte. 

„Wenn es eine wirkliche Liebe war, 
vielleicht. Aber die Eitelkeit wurzelt 
tief, und es gibt wenige, die die Kraft 
haben, den Weg der Demut zu gehen.” 

„Silvia!“ dachte er. Und er sah sie 
vor sich in Wakefield Park, wie sie 
morgens vor ihrer Frisiertoilette saß 
und den schmalen Arm und die 
schlanke Hand hob und sich das blonde 
Haar zurückstrich. 

Sein Herz tat ihm weh dabei. 


* 


Haynes deutete auf einen Stuhl. 
Aber Pahl setzte sich nicht. 


„Ih komme von Mrs. Patterson”, 
sagte er, „es wäre gut, wenn Sie so 


- schnell wie möglich zu ihr kämen.“ 


„Was denn? Ist irgend etwas vor- 
gefallen?‘ 

Haynes starrte den 
schreckt an. 

„Mr. Patterson ist tot.‘ 

„Ist das wahr?" 

„Mrs. -Patterson hat heute früh ein 
paar Zeilen von ihm aus Singapore 
erhalten. „Ich gehe fort aus Deinem 
Leben“, schrieb er. Sonst nichts. 

„Aber . dass ist doch noch kein 
Beweis..." 

Pahl zuckte die Achseln. 

„Mrs. Patterson hat jedenfalls einen 
Nervenzusammenbruc." 

Haynes lief zum Schrank, riß Hut 
und Mantel vom Haken und ging mit 
großen, hastigen Schritten hinaus. Pahl 
blieb neben ihm: 

Unten auf der Straße winkte Pahl 
einem Taxi. Sie stiegen beide ein. 

Plötzlich wandte Haynes sic an 
Pahl. 

„Ich verstehe das Verhalten von 
Patterson nicht. Es ist erbärmlich, 
wenn ein Mann so kapituliert.” 

Pahl sah ihn kalt an. 

.„Wenn er die Sache mit den Kulis 
nicht gemacht hätte“, fuhr Haynes 
fort, „wäre alles anders gekommen. 
Ich verstehe das nicht.” 

„Es scheint mir, Sie verstehen über- 
haupt manches nicht.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Ich meine”, sagte Pahl, und sein 
Gesiht sah in dem Augenblick hart 
und böse aus, „ich meine, daß Sie 
allen Grund hätten, sich nicht zum 
Richter aufzuspielen. Wenn Sie da- 
mals nach der Überschwemmung ein 
Einsehen gehabt hätten, wenn Sie uns 
geholfen und nicht diese gemeine 
Kampagne gegen einen Menschen ent- 
fesselt hätten, der nichts als das Gute 
wollte, dann sähe die Sache ganz an- 
ders aus.” 

„Aber ich war doch an die Gesetze 
gebunden.” 

„Gesetze?” wiederholte Pahl höh- 
nisch. „Gesetze? Die Anwendung der 
Gesetze lag in Ihrer Hand. Sie haben 
sih hinter Ihren grünen Tisch ver- 
schanzt. Selbstgerecht und großartig. 

Haynes unterbrach ihn schroff. 

„Sie brauchen mir keine Vorträge 
zu halten. Ich bin selbst zwölf Jahre 
Kumpel gewesen in Brokenhill. Auf 
der untersten Sohle.“ 

„Sie sind’s gewesen“, wiederholte 
Pahl heftig, „aber anscheinend haben 
Sie das schen lange vergessen. Denn 
wenn Sie in der Unglücksnacht mit 
auf der ‚Pandora’ gewesen wären als 
Arbeiter, dann hätten Sie sich nicht 
so benehmen können. 


anderen er- 
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„Häseken auf Rädern‘‘, rief ein emigrierter Berliner, als er Gloria Nord bei den Rollschuh- 
meisterschaften 1949 im Empire-Stadion in Wembley (England) ihre Seitensprünge machen 
sah. Die kleine Rollschuhgazelle mit aggressivem Clorodontlächeln erinnert stark an die be- 
rühmte Eisweltmeisterin,die heute in Eisrevue und -film in spätem Ruhm glänzt FOTO: KEYSTONE 


Ich habe damals auch einen Fehler 
gemacht, und ich habe ihn bitter be- 
reut. Aber den Pharisäerhochmut des 
Bürokraten habe ich niemals aufge- 
bracht.“ 

Haynes überlegte: Weshalb lasse 
ich mir das eigentlich gefallen? Wes- 
halb verbitte ich mir das nicht? 

Weil der Mann da im Grunde recht 
hat. Und vielleicht ist Patterson doch 
tot, und dann hat er doppelt recht. 

Schweigend legten sie den Rest der 
Fahrt zurück. 

Im Vestibül des Australia-Hotels 


ließen sie sich mit Mrs. Pattersons . 


Zimmer verbinden. 

„Die Herren möchten 
hieß es. 

Sie setzten sich an einen kleinen 
Tisch in der Halle. 

Aus einem Fahrstuhl stieg Bob. Er 
bemerkte die beiden und kam auf den 
Tisch zu. 

„Meine Schwester erwartet Sie in 
zehn Minuten“, sagte er. Dann wandte 
er sich an Haynes und zeigte lächelnd 
seine weißen Zähne. 

„Im übrigen glaube ich, Mr. Hay- 
nes, werden wir bald geschäftlich mit- 
einander zu tun haben. Ich habe 
gestern den Vorsitz im Aufsichtsrat 
der ‚Pandora' übernommen.“ 

Er tippte an seine graue Melone, 
lächelte wieder und verschwand durch 
die Drehtür. 


warten“, 


‚„Audh ein Erfolg Ihrer Arbeit“, 
sagte Pahl. 
Der Mann ist verbittert, dachte 


Haynes, wahrscheinlih hat er seine 
Stelle verloren. 

„Wenn ich irgend etwas für Sie tun 
kann ...“ 

Pahl stand auf. 

„Ich danke Ihnen, aber ich habe 
durch Vermittlung von Mr. Patterson 
eine Stellung als Leiter der British 
Phosphate Company in Nauru erhal- 
ten. Mein Schiff geht heute abend. 


Ich habe noch viele Besorgungen. 
Vielleicht bestellen Sie Mrs. Patter- 

son, daß ich nach dem Lunch meine 
Abschiedsvisite machen werde,“ 


Er gab Haynes die Hand und ging. 
* 


Silvia war allein. Sie hatte ge- 
weint. Nun saß sie vor dem Spiegel 
und bemühte sich, die Tränenspuren 
zu beseitigen. 

Bob hatte 
sucht, daß Patterson nicht tot sei. 
„Denn“, so folgerte er, „ich gehe aus 
deinem Leben“, hieß noch nicht „ich 
gehe aus dem Leben“. Und Frank 
Patterson war schließlich kein Mann, 
der sich um einer Frau willen das 
Leben nahm. Er würde leiden, gewiß, 
aber der größte Teil seines Leidens 
würde aus gekränkter Eitelkeit her- 
rühren. Vielleicht entbehrte er auch 
die gewohnte Zärtlichkeit. Aber 
Liebe ...? Bob hatte die Achseln ge- 
zuckt. 
bei der Begründung seiner Ansich- 


ten, denn er verteidigte bis zu einem 


gewissen Grad seine eigene Position. 
Es war immerhin nicht angenehm, 
wenn man in den Klubs sagen würde, 
daß Bob Giendenning seinen Schwa- 
ger in den Tod getrieben und dann 
den Vorsitz im Aufsichtsrat geerbt 


hätte. 

Schließlih hatte ihm Silvia ge- 
glaubt. Frank konnte und durfte 
niht tot sein. Aber ebensowenig 
konnte sie glauben, was Bob von 
Franks Liebe gesagt hatte. Er liebte 
sie bestimmt. Der Abschied in Road- 
house fiel ihr ein. Er hatte sie weg- 
geschickt, gewiß, aber er war ver- 
zweifelt gewesen. Nie hatte sie so 
deutlich gefühlt wie damals, wieviel 
sie ihm eigentlich bedeutete. 

Sie dahte an Haynes. Der saß 
jetzt unten und wartete. Sie hatte 
Furcht vor ihm. Sicher würde er mit 
Forderungen kommen, jetzt, wo er 
glauben mußte, sie sei frei. Und sie 
fühlte sich so schwach, so unfähig zu 
jedem Entschluß. 

Mrs. Haynes? Sie konnte keine 
Vorstellung damit verbinden. Er hatte 
ihr viel von seinem Plan erzählt, und 
sie spürte eine dunkle Kraft in ihm. 
Das war es auch, was sie zu ihm hin- 
zog. 
Aber welche Gewähr bot das für’ 
das Leben? Für ein gemeinsames 


ihr klarzumachen ver- 


Er war sehr beredt gewesen‘ 


Leben? Konnte er nicht auf seinem 
Wege steckenbleiben wie die meisten? 
Dann war sie die Frau eines kleinen 
Gewerkschaftssekretärs. 

Mrs. Haynes! Sie sah die verarbei- 
teten Hände seiner Mutter vor sich, 
Ein kleines Haus mit engen, sparta- 
nisch möblierten Stuben. War das 
möglih? Eine Zeitlang bestimmt. 
Aber Jahre und Jahre, vielleicht das 
ganze Leben? 

Sie seufzte tief auf und griff zum 
Telefon. 

„Die beiden Herren möchten herauf- 
kommen.” 

Sie empfand es als Beruhigung, daß 
Pahl bei der Unterredung dabei sein 
würde. 

Es klopfte. 
Haynes. 

„Was ist?“ stieß er hervor. Er hielt 
die Türklinke noch in der Hand. 

„Wo: ist Pahl?” fragte sie. 

Er sah sie verdutzt an. 

„Der läßt sich entschuldigen, kommt 
nach dem Lund.” 

Haynes kam vorsichtig näher. Eine 
ihm selbst unerklärliche Scheu hielt 
ihn zurück. Er hatte erwartet, eine 
verzweifelte Frau zu finden. Und nun 
saß ihm gegenüber eine Dame, die 
mit sich und der Welt ganz und gar 
im reinen schien. 

„Bob war eben bei mir“, begann sie 
das Gespräh. „Er ist auch der An- 
sicht, daß Patterson noch lebt.“ 

„So“, sagte er mit schmalen Lip- 
pen. „Und was willst du jetzt tun?“ 

„Man muß abwarten“, meinte sie 
zögernd. 

„Willst du nicht in jedem Fall die 
Scheidung einleiten?” 

„Das geht doch nicht. Ich weiß doch 
gar nicht, wo Frank sich jetzt aufhält 
und” — sie stockte einen Atemzug 
lang — „öb er nicht vielleiht doch 
tot ist.” 

Die Logik ihrer Beweisführung war 
zwingend. - 

„Ich will aber, daß du dich jetzt 
entscheidest!” 

Ihre Augen trafen sich eine Se- 
kunde lang, dann sah sie beiseite. 

„Quäl mich doch nicht so“, bat sie 
leise. 

Er sah ihr_Gesicht im Profil. Sie 
weinte lautlos, ohne Schluchzen. Er 
wurde weich. Aber jählings schlug 
seine Stimmung um. Sie weint um 
Patterson, dachte er ‚voll Eifersucht. 
Er versuchte, sich zu beherrschen. 

„Denkst du an ihn?” fragte er. 

Sie schüttelte den Kopf. 
„Dann verstehe ich 
sagte er. 

Eine lange Stille entstand. 

„Komm, laß das Weinen. Das beste 
ist, du läßt hier alles stehen und lie- 
gen und kommst mit mir. Wir mie- 
ten uns zwei Zimmer in einem Häus- 
chen an der Nordbucht. Wir leben 
zusammen, bis die Scheidung ausge- 
sprochen ist, und wenn du willst, kön- 
nen wir dann heiraten.“ 

Sie schwieg. 


Auf der Schwelle stand 


nicht...” 


„Komm“, sagte er, griff nach ihrer 
Hand und drückte sie. 

Sie setzte ein paarmal zum Spre- 
chen an, ehe sie antworten konnte, 

„Jetzt nicht ... noch nicht ... du 
mußt mir Zeit lassen.“ 

Er fühlte, wie er innerlich erstarrte. 

„Und warum nicht jetzt?“ fragte er 
rauh. „Was hoffst du mit diesem 
Warten zu gewinnen?” 

„Ich weiß nicht. Vielleicht Klar- 
heit. Es ist alles so dunkel in mir. 
Ich sehe gar keinen Weg, keine Ent- 
wicklung, keine Zukunft.” 

Sie schwieg und weinte. 

Blitzartig kam ihm die Erkenntnis, 
diese Frau hing mit tausend Fasern an 
der Umwelt, in der sie von Jugend 
auf gelebt hatte. Und sie hatte Angst, 
diese Welt aufzugeben und mit ihm 
ins Ungewisse zu gehen. 

Er stand auf, ergriff seinen Hut. 

„Es ist gut“, sagte er und wandte 
sich zum Gehen. 

„Tom!“ rief sie kläglich hinter ihm 
her. 

Er drehte sih um und kam zurück. 
Ganz dicht trat er an das Sofa heran, 
auf dem sie lag. Ein wilder Zorn 
ballte sich in ihm zusammen. Er hatte 
das Gefühl, daß er ersticken müßte, 
wenn er jetzt nicht sprach. 

„Weißt du noch“, begann er lang- 
sam, „wie wir damals die Bootsfahrt 
zusammen machten? Wir lagen unter 
einer alten Weide, und du sprachst 
davon, daß es Menschen gäbe, die in 
Gott gebunden seien, die auch über 
den Tod hinaus zusammenblieben. 
Und du sagtest, daß das allein die 
Liebe sei. 

Und ich Narr, ich Trottel, habe dir 
geglaubt.” 

Er packte sie an den Schultern und 
schüttelte sie wie rasend hin und her. 

„Was war's? Worte, Worte, nichts 
als Worte!“ 

Sie weinte lautlos und mit offenem 
Mund. 

Plötzlich ließ er sie los und rannte 
hinaus. 

Sie blickte noch eine Weile die 
Türe an, die sich krachend hinter ihm 
geschlossen hatte. 

Sie war wie versteint vor Ent- 
setzen. Das also war sein wahres 
Gesicht. Dieses furchtbare, von sinn- 
losem Zorn entstellte Gesicht. 

Nein, sie würde nicht mit ihm ge- 
hen. Nie, niemals! 

Aber was sollte nun werden? 

Frank? Ihre Schuld stand zwischen 
ihnen. Sie hatte die Ehe gebrochen. 
Nie war ihr das so. quälend zum Be- 
wußtsein gekommen wie eben jetzt. 

Ob er ihr verzeihen konnte? Sie 
würde schweigen müssen, ihre Schuld 
allein tragen. Sie würde sühnen 
durch verdoppelte Zärtlichkeit. Sie 
würde ihn zu verstehen suchen. Teil- 
nehmen an allen seinen Geschäften. 
Und sie würde versuchen, in ihm 
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Fortsetzung 


im Mäuseturm hinauf-hinunter trippelt mit langem Hängeschwänzchen der kleine rotäugige 
Damenschreck in vielerlei Gestalt. Man sieht wahrhaftig weiße Mäuse bei den Vorführungen 
eines Münchener Medizinstudenten, der damit sich sein Studium verdient. Seine Pfleglinge 
verkauft er nach einiger Zeit an wissenschaftliche Institute für Versuchszwecke. Weniger 
als ein einfacher Brief — etwa 13 gr — wiegen ausgewachsene Mäuschen, die verspielt und 
possierlich sind wie kleine Kinder. An Riesenrädern und auf Luftschaukeln läßt stud. med. Mäuse- 


zirkusdirektor seine über 100 kleinen Artisten turnen und tollen 
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* Unter dem Namen Apricot Brandy werden 


viele, in Herstellungsart und Geschmacksrichtung. 
sehr unterschiedliche Liköre geführt. Verlangen Sie 


deshalb ausdrücklich APRICOT BOLS, wenn Sie 


die Gewähr haben wollen, den weltberühmten 


Original Likör zu erhalten. 
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zum 
Wohl, Papa! Du hast doch 


immer famose Ideen 
und weißt,was gut ist. 
Ja, mein Junge, das habe ich schon von Deinem 


Großvater gelernt. Der trank mit Andacht und 


meinte, in jedes gute Haus gehöre 
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WAS WIRD DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. DEZ. 1949 BRINGEN ? 


In dieser Woche Tendenz zum Stillstand in den Bemühungen um politische Befriedigung und Ver- 
tragsbildung, die anttäuscht: es sieht noch nicht weihnachtlicher auf der Welt aus. Neue Hinder- 
nisse auf dem Wege zur Verständigung zwischen Ost und West tauchen in der Zeit um Weih- 
nachten auf. Auch in der Beherrschung seiner modern-technischen Machtmittel erweist sich der 
Mensch als unvollkommen. Die Gefahr technischer Katastrophen oder großer Verkehrsunfälle 
nimmt zu (18./19. XII). Doch kann im letzten Augenblick Schlimmeres verhütet werden. : 
24. XH. im milden Glanz der Lichter. Für die allgemeine Situation ist es nicht günstig, daß 
gerade jetzt Halbfertiges liegenbleibt: ungeräumter Schreibtisch! 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Ein er- 


hebendes Fest voll genußreicher Freu- 
den beendet die Woche. Doch seien Sie auf der 
Hut vor einer Krise, die sich vielleicht schon am 
19./20. XU. anmeldet. Also Vorsicht vor Men- 
dheitsschädigung 
1.—10. Januar Geborene haben eine beruflich 
oder geschäftlich turbulente Woche. Sie sind 
unermüdlih, aber — warum nicht zufrieden? 
Genaue Rechnung am 20,/21. XII. machen oder 
bescheiden bleiben! 
11.—20. Januar Geborene: Es ist allerlei los! 
Behandeln Sie die Männer in Ihrer Umgebung 
gut, denn sie sind nett und hilfreich zu Ihnen, 
auch wenn es Ihnen nicht li sollte. Am 
XI. haben Sie Nutzen durch Ihre Mit- 
arbeiter. 


WASSERMANN 


21.30. Januar Geborene: Glückauf zu 

Beginn einer Erfolgssträhnel Am 17. 
und 22. XII. wissen Sie schon Genaues, be- 
sonders, wenn Sie vor dem 26. I. geboren sind. 
Feiern Sie Weihnachten einen Tag später! 
31. Januar-—9. Februar Geborene: Hochgemute 
Festtags- und Liebesstimmung! Vielleicht hei- 
raten Sie bald. Sie wirken harmonisch, inter- 
essant und künstlerisch. 
10.—18. Februar Geborene: Der 19. und 23. XI. 
sieht Sie in bester Form. Sie verraten Niveau, 
und die Besten kümmern sich um sie. Sie sind 
bei Männern gern gesehen, meine Damen, und 
können willkommene Zufälle nützen 


FISCHE 

18.—27. Februar Geborene fühlen sich 

am 17./18.- XII. ein wenig unglücklich, 
aber schon am 19./20. gestärkt und am Fest 
ganz in ihrem Element der Nächstenliebe. 
28. Februar—9. März Geborene: Sie sind als 
Geschäftsmann erfolgreich ufd bei der Jugend 
beliebt, denn Sie haben Verständnis für sie 
(20./21. XI). Bleiben Sie am 18.19. x. 
ewissenhaft, jetzt gibt es keine zufälligen 
chnitzer: was Ihnen widerfährt, ist gewichtig. 
10.—19. März Geborene: Der 19. XII. gebietet 
(gesundheitliche) Vorsicht, falls Sie um den 
18./19. III. zur Welt kamen. Keine Zersplitte- 
zung Ihrer Gefühle, keine Heimlichkeiten, 
meine Damen! Nach dem 24. XII. werden Sie 
für aufregende Tage entschädigt werden. 


WIDDER 


20.30. März Geborene: Immer ist noch 

Vorsicht vor Schwierigkeiten (19. bis 
20. XII.) geboten, aber Erfolg verspricht nur 
der Entschluß, zu handeln. Am 22. XII. eine 
wichtige Nachricht oder Vorbereitung, auch der 
26./27. XH. sind bedeutungsvoll. 
31. März—9. April Geborene: Die Liebe lacht, 
mit Frauen in Freundschaft verbunden (18./19. 
u. 22./23. XII.}! Ihre Situation ist aber noch 
unsicher (20./21. XII.). Sie sind nervös. Bieiben 
Sie besonnen, alles wird sih zum Guten 


wenden. 

10.—19. April Geborene: Die Aktivität, die Sie 
am 19. und 23. XII. haben, darf Sie nicht ver- 
leiten, über die Stränge zu schlagen. (Die jetzt 


zu laut singen, holt am Jahresende die Katz'.). 


Senn bis zum Sommer 1950, dann geht's auf- 
wärts. 


STIER 


20.—29. April Geborene: Das Fest ver- 

scheucht die Depressionen. Auftrieb am 

19.20. und 24. XII, aber am 22. XII. keins 

Verschwendung, keinen Gefühlsschwang: schon 
im Januar werden Rechnungen präsentiert! 

. April—®. Mai Geborene wissen die Kon- 

junktur planvoll zu nutzen, aber in der Liebe 


. stimmt’s nicht. Geld allein macht richt glücklich. 


10.—20. Mai Geborene sind auf vollen Touren. 
Erfolg am 21. XII., Zufriedenheit an Silvester. 
Ihre Partner sind an ihrem Glück „mitschuldig*“. 


ZWILLINGE 
21.—30. Mai Geborene: Die Zeit geht 
mit Ihnen: Ihr Aufstieg bringt Erfolg 


bei Männern Ihres Berufes. Am 18. u. 22. XII. 
können Sie vorbehaltlos’ in Neues einsteigen. 
Der 24. XII. enttäuscht Sie ein wenig. 

31. Mai—10. Juni Geborene: Langsam entwölkt 
sich der Himmel. Bleiben Sie jedoch zurück- 
haltend und bedenken Sie die vergangenen 
Monate. Prüfen Sie Freundschafts- oder Liebes- 
beteuerungen auf ihren wirklichen Gehalt. 
.11.—20. Juni Geborene: Neue Aufregungen, 
besonders am 19. XII., erst nach dem Fest be- 
ginnt die Entspannung. Ihr Liebesleben birgt 
für lange Zeit Komplikationen, meine Damen. 


KREBS 


21. Juni—1. Juli Geborene: Ihre Le- 
benssituation ist nach wie vor be- 
drückend. Gewaltlösungen sind aber zwecklos. 
Auf ein ruhiges W ten folgen neue 
Schwierigkeiten, besonders für die vor dem 
26. VI. Geborenen. 


2.—11. Juli Geborene: Jetzt müssen Sie sich 
bewähren, und der Erfolg wird sich zeigen. Am 
20./21. XII. nicht mißmutig sein, wenn auch der 
Himmel wieder dunkler ist. Ihre Grundsätze 
werden 1950 recht behalten. Eintagsfliegen 
jagen, lohnt nicht. 

12.—22. Juli Geborene: Die zuverlässige Hilfe 
Ihrer Freunde kommt, auch ohne große Avisie- 
zung. Silvester verbringen Sie vielleicht in 
zen Kurort. Am 21. XII. sind Sie sehr „auf 

aht*. 


LOWE 
23. Juli—1. August Geborene: Trotz 


Ihres Mißtrauens: Fortuna besucht Siel 
Am 18. und 22. XII. können Sie schon einen 
Blik in Ihre sehr einträglihe Zukunft tun, 
he ap wenn Sie vor dem 29. VII. geboren 
sind. 
2.—12. August Geborene: Es geht um die Liebe, 
um die Freundschaft, niht um Alltäg’iches 
(18. und 22./23. XII.). Die kommenden Monate 
entscheiden über Ihre Gefühle und Ihre Erfolgs- 
aussichten. Sie interessiert nur das Gewagte, 
darum halten Sie sich stark. 
13.—22. August Geborene können die Früchte 
ihrer Arbeit der letzten Monate jetzt ernten 
(19. und 23. XIH.). Sie bleiben in wung der 


Chancen im neuen Jahr wegen, aber werden 


Sie nicht überheblich. 


m JUNGFRAU 
23. August — 1. September Geborene: 
Opfern Sie nicht Ihre Einfachheit dem 


Anspruchsvollen. Ihr Weg ist richtig, auc 
wenn er nicht beleuchtet ist. Bescheidenheit ist 
Ihr Trumpf, gerade am 24. XII., auch am 20. XU. 
Der 18. XII. verlangt Ungewohntes von Ihnen. 
2.—12. September Geborene: Im Gegensatz zum 
Dezember-Anfang kann es jetzt nicht mehr 
schief gehen, denn Sie fassen sich schneller .als 
andere und bleiben sacdlih. Chancen am 
20./21. XI. Leichter Rückfall ist am 18./19. Xli. 
für die um den 10. IX. Geborenen möglich! 
13.-——22. September Geboiene: Die um den 
21. IX. Geborenen seien vor dem 19. XII. ge- 
warnt, tie können noch nicht, wie sie wollen, 
und werden mißverstanden. Zum Jahresende 
ist die Gefahr umscifft, auch der 21. XII. 
ist o. k.! 


WAAGE 


23. September — 2. Oktober Geborene: 
Wichtige Wocen, nicht ohne gefähr- 
lihe Klippen, stehen bevor. Keine Angst, 


.wenn Sie das Steuer noch nicht herumreißen 


können {19./20. XII.). Bald gelingt es. Schon 
der 22. XII. gibt Ihnen Mut. 

3.—12. Oktober Geborene: Eine noch etwas 
zähflüssige Zeit, Ihre Intentionen haben noch 
keine freie Bahn. Sie brauchen aber nichts zu 
befürhten. Zuneigung ist Ihnen sicher, und 
bald, im nächsten Monat, lichtet sich's. 
13,—22. Oktober Geborene: Ihr Selbstbewußt- 
sein wird gestärkt, man lobt Sie, und Sie 
wachsen durch Ihre Aufgaben. Am 19. XII. vor 
allem, aber mit dem materiellen Gewinn 
hapert's. 


SKORPION 
23. Oktober — 1. November Geborene: 
Ihre Erfolge stiegen Ihnen zu Kopf, wie 


soll man es Ihnen nun recht machen? Der 20. 
und 24. XII. befriedigen Ihre Ansprüche, der 
22. XII. sollte Sie warnen. Schon der Jahres- 
anfang fordert Rechenschaft. 

2.—11. November Geborene: Stellen Sie Ihre 
menschlichen Verpflichtungen über Ihre Bezie- 
hungen zu Frauen. Auch im Beruf bewährt sich 
var Ihre Tüchtigkeit (20. XU.). Ihr Liebes- 
immel wird trübe (23. XI.). 

12.—21. November Geborene: Die Menschen, 
die Ihnen nützen, mögen Sie gern. Sie richten 
sich danach. Aber bitte keine Kurzsichtigkeit 
des Geldes wegen. Der 21. XII. ist frohge- 
stimmt, am 22. XII. keine Launen! 


SCHUTZE 

22. November—1. Dezember Geborene: 

Beliebtheit einerseits, sicherer: Instinkt 
andererseits verleiht große Macht, die Sie in 
gutem Sinne nützen: sie lassen andere mit- 
erleben (18. und 22. XII.). Ihre Glückssträhne 
geht einem baldigen Höhepunkt entgegen, 
wenn Sie vor dem 27. XI. geboren sind. 
2.—11. Dezember Geborene behalten die glück- 
lihe Konstellation ihrer Gefühlswelt (Frauen- 
gunst!), das erweist sih am 18.19. und 


- 22./23. XII. Doc sollten Sie gründlich ab- 


wägen, damit kein bitterer Nachgeschmack 
bleibt Unsichere Monate stehen immer noch 
bevor. 

12.—21. Dezember Geborene: Am 19. XII. eine 
bittere Enttäuschung, besonders für die um 
den 20. XI. Geborenen. Vorsicht vor Krank- 
heit, heimlichen Gegnern und Fehldispositionen, 
aber deshalb nicht kopflos werden! Sie müssen 
sich bewähren, um für das neue Jahr gerüstet 
zu sein. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜURGE 
GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. DEZEMBER 1949 
Die in dieser Woche Geborenen werden ihrer körperlichen (nervlichen) Konstitution nach zumeist 


labile Menschen sein oder aber durch harte 


Arbeit ihre Körperkräite stark strapazieren müssen. 


Sie haben schwer mit dem Alltag zu ringen und wohl nur in wenigen Fällen die Aussicht, ihren 


Begabungen und Neigungen enisprechend sich 
schon als Kinder mit isch-technisch 


die mit ihnen verbundenen Gefahren hinweisen. 


ihr Leben einrichten zu können. Man sollte sie 
Problemen bekannt machen, auf deren Ernst und 
Das Unheimliche an der modernen Technik muß 


in ihr Bewußtsein eingehen, ihnen zur Selbstverständlichkeit werden; dann können sie zu inter- 
essanten Erfinderpersönlichkeiten, zumindest zu technisch verantwortlichen Funktionären heran- 
reifen. In der ersten Wochenhälfte werden eher Menschen von nücdhtern-praktischen Anlagen 
eboren, in der zweiten Hä’fte künstlerisch beschwingte. Die in dieser Woche geborenen 
ädchen werden durch die Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht eine mehr ablehnende Auf- 


Jassung von der Ehe bekommen, 
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 läcelte die Friseuse.. 


Enita del Ponso 


Enita del Ponso schüttelte unwillig 
den Kopf. „Sie wissen doch“, sagte 
sie, „daß ich in der Garderobe 
grundsätzliih keine Herrenbesuche 
wünsche.“ 

„Aber drei Herren haben Sie heute 
abend doc schon 


„Gerade deshalb“, sagte Enita und 
schlüpfte in das Goldflitterkleid der 
Königin von Saba. „Wie sollte ich 
dazu kommen, 
zum vierten Male zu durchbrechen?“ 

In diesem Augenblick - wurde die 
Tür der Theatergarderobe geöffnet, 
und ein älterer Herr trat ein. „Ich 
bitte um Entschuldigung“, sagte er, 
„daß ich mir diese Unterredung halb- 
wegs mit Gewalt erzwinge. Aber es 
geht hier um wichtige Dinge, und 
in fünfundvierzig Minuten fährt mein 
Zug.“ 

„Was sind wichtige Dinge?“ fragte 
Enita. 

‚Zum Beispiel Ihre Beziehungen zu 
meinem Neffen“, lächelte der ältere 
Herr. 

„Ahhh — —“, machte Enita. 

„Jawohl“, nickte der ältere Herr, 
„ich bin sein Onkel. Und ich bin ge- 


empfangen“, 


meinen Grundsatz 


kommen, um Ihnen begreiflich zu 


machen, daß Schluß gemacht werden 
muß.“ 


Enita zuckte zusammen. Ihr Arm, 
der ausgestreckt auf der Lehne des 
Polstersessels lag, fing an zu zittern. 
„Schluß —?“ murmelte sie. 

„Ja”, sagte der ältere Herr, „Schluß, 
Es geht nicht anders. Mein Neffe ist 


verlobt.“ 
wiederholte: 


„Verlobt?“ 
apa 

„Ja”, nickte der ältere Herr. „Sie 
werden verstehen — — ich bin von 
der Familie beauftragt. Natürlih 
möchten wir Sie entschädigen — — 
für etwaige Hoffnungen ‘oder —“ 


Enita nahm den “Scheck, las eine 


vierstellige Zahl, und ihr Gesicht, das 
zur Maske erstarrt war, fing an, sich 
wieder zu beleben. . 

„Und dann noch eins“, sagte der 
ältere Herr, „ich muß im Namen der 
Familie darauf bestehen, daß Sie mir 
sein Bild zurückgeben.” 

Enita del Ponso stieß einen zittern- 
den Seufzer aus. Dann nahm sie das 
große Album, das auf dem Tisch lag, 
schlug es auf und sagte: „Wie heißt 
denn Ihr Neffe?“ 


Hans Riebau 


Historische Überbleibsel im eleganten Paris von heute sind Eee u sein Taxi. 
Aber für das Museum fühlen sie sich noch zu jung, das Revier in den Champs-Elys6es 
ist ihr Zuhause. Auf schreiende Kundenwerbung verzichten sie, ein ermunterndes „Entrez, 
Mademoiselle‘“ tut’s auch, und charmant hüpft Mademoiselle auf den Bock FOTO: ZALEWSKI 


VERSTANDIGUNG 


Jeder kennt das klägliche Gefühl 
der Hilflosigkeit, das einen ergreift 
und zu Boden drückt, wenn man in 
einem fremden Lande unter Menschen 
weilt, deren Sprache man nicht ver- 
steht. Man verspürt einen lebhaften 
Mitteilungsdrang, aber die Zunge 
liegt einem wie Blei im Munde. Es 
gibt Leute, die sich in solchen Fällen 
mit einer improvisierten Zeichen- 
sprache zu behelfen wissen. Theore- 
tisch ist es möglich, durch einen sinn- 
reihen Aufwand von gymnastischen 
und mimischen Bewegungen den In- 
halt eines Romans wiederzugeben. 
In der Praxis kann man dabei leicht 
aufs Glatteis geraten. 

So reisten einst zwei vornehme 
Engländer — nennen wir sie Sir Ed- 
ward und Sir John — durch Rußland. 
Sie hatten sich Moskau angesehen 
und wollten nun nach Petersburg. 
Die herrlihe Architektur der Stadt 
nahm sie so stark in Anspruc, daß 
sie nicht merkten, wie die Zeit ver- 
rann. Als Sir Edward auf seine Uhr 
blickte, hatten sie nur noch dreißig 
Minuten bis zur Abfahrt ihres Zuges. 

Schnell einen Wagen! Als sie end- 
lih einen gefunden hatten, stellte 


sih heraus, daß sie nicht wußten, 
wie sie dem Kutscher verständlich 
machen sollten, daß sie zur- Bahn 
wollten. Dieser Moschik konnte ja 
nicht Englisch! 

„Ich hab's“, sagte Sir John, „du 
machst die Lokomotive nach, und ich 
gebe das Abfahrtszeichen und pfeife 
dabei. Das wird dieser Dummkopf 
doch verstehen.” 


Gesagt, getan. Sir John pfiff, daß 
ihm fast der Atem ausging, und gab 
fortwährend Abfahrtszeichen. Sir 


Edward machte mit voller Lungen-: 


kraft: Pfff, Pfff.... 

Der Kutscher lächelte in seinen 
Bart, schüttelte den Kopf und for- 
derte die beiden Fremdlinge durch 
Zeichen auf, in den Wagen zu stei- 
gen. Hurra! In sausender Fahrt ging 
es dahin. Die beiden .atmeten auf — 
noch fünfzehn Minuten! 

„Ich gratuliere“, sagte Sir Bause 
zu seinem Freund, „du bist 
Schlaukopf. Wir sind gerettet!” 

„Pah! Das war doch ganz einfach!“ 

Zehn Minuten später hielten sie 
vor der Irrenanstalt. 

Hans Harbeck 


"Enita |. 


12 


wenn er mit klirrendem und ER 

. „Schnee - hoffentlich gerade in den Weihnachtstagen - 

etwas lieber gesehen wird, auch ist einfach 
unentbehrlich 


- eine. in der Tiefe der Poren 
wirkende Scene, Ihre Creme- Mouson. 


ir 
— 
23 
= 
. 


Weiß man, wen man liebt... 
(Fortsetzung von Seite 2) 


Verständnis zu erwecken für die an- 
dere Seite des Lebens, für das Schöne, 
Große und Edie. Und dann, nach 
vielen, vielen Jahren vielleicht, würde 
sie ihm sagen, was geschehen war. 
Und er würde sie verstehen und ihr 
verzeihen. 


pier heraus. 
Sie wollte den Brief nach Wakefield 
Park richten. Dann setzte sie sich 
und begann zu schreiben. 
„Lieber Frank ...” schrieb sie. 

* 


„Endstation“, sagte der Kontrolleur 
und salutierte. 

Haynes stieg aus als 
Passagier. 

Der Strand war völlig verlassen. 
Nur weggeworfene Zigarettenschakh- 
teln und allerlei Papierreste lagen 
da, Überbleibsel vom Badebetrieb 
des letzten Sonntags. Doch je weiter 
er nach Norden kam, um so mehr ver- 
loren sich die Spuren der Menschen. 


Bald lag nur noch der weite, röt- 
lihe Sand vor ihm. Er ging schnell. 
Er bemühte sich, nicht an Silvia zu 
denken. Er sah einer Möwe nach, die 
ohne Flügelshlag an der grauen 
'Felsenmauer der Steilküste entlang- 
trieb. Er hörte auf das Brausen der 
See. Aber immer wieder kehrten seine 
Gedanken zu ihr zurück. Wie war es 
möglich, daß er sich so in einer Frau 
täuschen konnte? Oder war es gar 
keine Täuschung? Hatte sie nur Zeit 
nötig, um zu sich zu kommen? War 
sie dann vielleicht wirklich die Frau, 
nach der er.sich sein Leben lang ge- 
sehnt hatte? 

Nein. Sie hatte mit großen Worten 
gespielt, aber als das Feuer bei ihm 
gezündet hatte, war sie erschreckt 
zurückgewichen, klein und erbärmlich. 
Er mußte sie verachten. 

Veracten? Hatte er das Recht, sie 
zu verachten? Er hatte sie wahrhaft 
geliebt und nicht nur begehrt. Und 
noch jetzt in der Erinnerung kam es 
ihm vor, als sei er niemals mit einem 
Menschen so tief, so im letzten ver- 
bunden gewesen wie mit ihr. Aber 
hatte ihn diese Liebe stärker gemacht 
oder besser? 

Er blieb stehen, so plötzlich über- 
fiel ihn dieser neue Gedanke. 

Was hatte er denn getan? Hatte 
Pahl nicht ganz recht, wenn er ihm 
vorwarf, daß er nichts fertiggebracht 
hätte, als die „Pandora“ zu ruinieren. 
„Für die Arbeiter ist das geschehen”, 
hatte er sich verteidigt. Wirklich für 
die Arbeiter? Aber hatte er nicht er- 
laubt, daß die Leute auf der „Pandora” 
blieben, sobald Silvia ihn darum bat? 
Hatte er nicht ohne Prüfung ein- 
gewilligt, einfach weil es bequemer 


einziger 


Klänge von Farben schufen die Hände des großen flämischen Malers James Ensor, 
der im 89. Lebensjahr in Ostende starb. Der Maler war zugleich ein begeisterter Musiker. 
Geheimnisvoll und voll gefährlicher Magie ist die Welt seiner gemalten Blumen, Masken 
und Marionetten. Mit dem tiefen Blick hinter die Dinge phantasierte er in Farben und 
Tönen über die Zwielichtigkeit und das Gespenstische des Lebens 


Sie erhob sich und suchte Briefpa- 


4 


FOTO: DU VINAGE 


war, ihr zu glauben? Nein, ganz ehr- 
lich, weil er ihr imponieren wollte. 


Hatte er sie nicht vor den Kumpels 
aus Newcastle versteckt? Hätte er 
das zu tun brauchen, wenn sein Ge- 
wissen rein gewesen wäre? Hätte er 
sie nicht gewarnt und ihr geholfen, 
ihr Geld zu retten? 


Er hatte die Hände in die Taschen 
seines . Regenmantels gebohrt und 
starrte in die Dunkelheit. Ihm, war 
zumute, als fiele er, als fiele er in 
einen Abgrund, dessen Tiefe er nicht 
einmal ahnen konnte. Und an allem, 
woran er sich bisher gehalten hatte, 
stürzte er vorbei. j 


Und was war mit seiner Arbeit, 
seinen Plänen? Er hatte sich vor ihr 
gebrüstet mit seinem Glauben an 
eine neue Menscheit, an das Gute 
im Menschen. Ach, wie kläglich war's 
bestellt mit dieser Güte, bei ihr, bei 
allen anderen und aucı bei ihm. Ja, 
auch bei ihm selber. 


Er ging weiter. Er ging sehr rasch. 
Aber die quälenden Gedanken ließen 
ihn nicht los. 


Was nun? Was sollte jetzt werden? 
Sollte er warten, bis Silvia sich be- 
sann und zu ihm zurückkehrte? 


Nein, er mußte sie auslöschen, er 
mußte die Liebe aus seinem Leben 
tilgen. 


Der Strand hörte plötzlich auf. Die 
Steilküste trat hier so nah ans Wasser 
heran, daß ein ‚Weitergehen unmög- 
lich war. Haynes setzte sich auf einen 
Felsen. Diht vor ihm rauschte die 
Brandung, gleichmäßig und stark. 
Man konnte trotz der Dunkelheit den 
weißen Schaum der Brecher deutlich 
sehen. 


Die Liebe auslöschen? grübelte er. 
Hieß das nicht, sich selbst zum Un- 
glück verdammen? Aber war die Liebe 
wirklih das Beste? Hatte er nicht 
genug Männer gekannt, die aufge- 
hört hatten, Kameraden und Freunde 
zu sein, wenn die Frau in ihr Leben 
trat? Die selbstsühtig und kleinlich 
wurden und nichts mehr wagten, weil 
sie ihr Glück nicht gefährden woll- 
ten? War es ihm nicht ähnlich ergan- 
gen? Und doc, wurde nicht in Tau- 
senden von Büchern geschrieben, daß 
die Liebe das Beste auf Erden sei? 


Ja, so war es. Man mußte lieben, 
denn ohne Liebe war man tot wie 
ein Stein. Aber man durfte nie sein 
besseres Selbst an dieses Gefühl ver- 
lieren. Und das taten fast alle. Sie 
flüchteten in die Liebe, weil sie sich 
vor dem Alleinsein mit sich ‘selber 
fürchteten. 


Nein, man durfte sein Herz an nichts 
mehr hängen, was von den Menschen 
kam. Aber was blieb dann? 
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Ein alter Farmer fiel ihm ein, bei 
dem er einmal übernachtet hatte, 
Oben in Queensland war's gewesen... 
auf einer Autofahrt... vor zwei 
Jahren ... 

Der Alte hatte kurz vorher seine 
Familie verloren... Frau und zwei 


‘Kinder... der Typhus hatte sie in 


einer Woche hinweggerafft... 

Er hatte mit dem. Alten zusammen 
gegessen, Schafskäse, hartes Brot 
und Milch getrunken, und nach dem 
Abendbrot waren sie vor das Block- 
haus gegangen und hatten, neben- 
einanderstehend, rauchend und 
schweigend zum :gestirnten Himmel 
hinaufgeblickt. 

Es gibt nur eine Liebe, die immer 
bei uns bleibt, hatte der alte Mann 
gesagt und mit dem Pfeifenstiel nach 
oben gedeutet. 

Er hatte das damals ein bißchen 
komisch gefunden, rührend einfältig 


und komisch zugleich, und nur die 


Achtung vor dem Schmerz des anderen 
hatte ihn gehindert, zu widersprechen. 

Aber jetzt, in dieser Stunde, war 
ihm diese längst vergessene Episode 
plötzlich seltsam nah. Und auf das 


dunkle Meer hinausstarrend spürte er, 
‚wie eine Ahnung in ihn einzog von 


einer Welt, in der die tiefste Sehn- 
sucht unsres Herzens Erfüllung findet. 
* 


Die Abendsonne lag brennend auf 
dem goldenen Standbild der Kwannon. 
Es war, als ginge ein Strahlen von der 
lächelnden Göttin aus, das die 
Dämmerung im Zimmer erhellte, 

Ein Wandpaneel öffnete sich, Wang 
Fu kam lautlos herein. 

„Mr. Kwan Ti wünscht den hohen 
Gebieter zu sprechen“, flüsterte er. 

Ling Hsü rührte sich nicht. Er lag 
in einem Lehnstuhl am offenen Fenster 
und sah auf die Bucht von Singapore 
hinaus. Eine dumpfe Beklemmung 
schnürte ihm die Brust zusammen, Es 
war, als wenn ein Ring sein Herz um- 
klammert hielte, der enger wurde, 
immer enger. Ling Hsü wußte, daß 
das der Tod war. Und er sah ihn 
kommen, ohne Angst, ohne Grauen, 


aber auch ohne die Freude des 


Weisen, der weiß, daß er eins werden 
soll mit der ewigen Harmonie. Er war 
nur leer und müde. 

„Mr. Kwan Ti soll kommen‘, sagte 
er matt. 

Als Kwan Ti eintrat, sah er niemand. 
Dann hob sich langsam eine dürre, 
gelbe Hand über den Rücken des 
Lehnstuhls, der am Fenster stand. Ling 
Hsü winkte, 

Kwan Ti ging nach vorn, er ver- 
beugte sich. Ling Hsü hatte den Kopf 
zurückgelegt und sah ihn nicht an. 

„Ich wollte Ihnen im Namen meiner 
Auftraggeber danken“, sagte Kwan Ti. 

Er hatte laut begonnen. Als er 
weitersprach, dämpfte er seine Stimme 
unwillkürlich. 

„Man fragt an, wann. die ‚Pandora‘ 
die Lieferungen aufnimmt, und mit 
welchen Erzmengen wir rechnen 
können. 

Er wartete. Endlih sprach der 
alte Mann. Er sprah müde und 
schleppend. 

„In zwei Monaten beginnt die För- 
derung. ‚Sie können zunächst mit 
6000 Tonnen rechnen. Dann jeden 
Monat 2-3000 mehr. In einem halben 
Jahr werden wir auf 15000 Tonnen 
sein.“ 

„15 000?“ In Kwan Tis Ton lag un- 
gläubiges Staunen. 

Der Schatten eines Lächelns huschte 
über das gelbe, faltige Gesicht. 

„Ich sagte 15 000.“ 

Ling Hsü sprach nichts mehr. Er 
sah schweigend auf das Meer hinaus, 
Im Westen schob sich eine Wolken- 


‘ wand über den Horizont wie eine 


riesige Hand und löschte die Sonne 
aus. Dahinter stieg langsam die 
Nacht empor. 

„Haben Sie noch irgendwelche 
Wünsche, Mr. Ling Hsü?” 

„Nein, ich habe keine Wünsche 
mehr.“ 

„Gute Nacht, Mr. Ling Hsü.“ 

Kwan Ti verbeugte sich bis zur 
Erde. 


Ende 


Filmstar wider Willen, über Nacht in einem Weinlokal von Geza von Bolvary entdeckt, wurde 
der 35jährige Günther Rene Evers. Am überalterten deutschen Filmhimmel soll er als 
neuer Stern das Erbe Harry Piels antreten. In den Filmen, ‚‚Wer bist Du, den ich liebe?“ 
und ‚Die Reise nach Marrakesch‘‘ hat er zum erstenmal Gelegenheit, sich als Salon- 
löwe und Draufgänger in. zwei Kontinenten auszutoben. Seine Manager sind von 
seinem Naturtalent begeistert — hoffentlich auch das Filmpublikum FOTO: BETZ 
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brauchen Kinder 
sie mehr denn je- 


denn diese Nahrung ist reine Energie 


Brr - es wird kälter mit jedem Tag! Aber 
die Kleinen wollen trotzdem ins Freie. 
Mutters Problem ist es, sie mit Kräften zu 
versorgen und warm zu halten. Darum 
streicht sie ihnen die Sanella-Brote ordent- 
lich dick.Denn sie weiß, daß Sanella aus 
den nahrhaftesten Fetten hergestellt ist, die 

besser sind als alles andere, um Kindern die 
Energie zu ersetzen, die sie Stunde um 

Stunde verbrauchen. So einfach - und doch 

die beste Nahrung, die heranwachsende 

Kinder haben können. Verlangen Sie 

deshalb ausdrücklich Sanella, 

wenn Sie Margarine einkaufen! 


Bei Kräften 


bleiben 
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Brennende Dörfer sind die Fanale des Aufstandes, der über Indochina hinwegrast. Selten 


genug kommen die Legionäre rechtzeitig, 


um die Bevölkerung vor den fanatischen 


Banden zu retten. Oft genug ist die Legion selbst der Brandstifter — wo ein Überfall 
verborgen 


geschieht, wo Verdächtige 


Fremdenlegionäre 


(Fortzung von Seite 16) 


Da hat selbst Malotta, der dreckige 
Hund, die Finger von ihm gelassen. 
Aber er ist verbiutet. Leutnant Pierlot 
hat angeordnet, daß seine Leute ihn 
begraben.” 


Am Abend krönten neunzehn Anna- 
mitenköpfe die Pfähle, zwischen denen 
der Stacheldraht um das Fabrikgelände 
gezogen war, am nächsten Morgen 
waren sie beinern und weiß, kahl- 
gefressen von den roten Ameisen, ge- 
eignet, um als „Andenken an Indo- 
china“ von heimkehrenden Legionären 
mitgenommen zu werden. 


Vorposten Bien-Hoa 


Ende Juli 1946 war Paul Westen- 
berger zu dem Posten Bien-Hoa im 
Innern des Landes versetzt worden, weg 
von der Kautschukfabrik, fort auch von 
den anderen deutschen Kameraden 
seines Vereins. Trotzdem war er froh. 
Die verlogene Zivilisation, die auf den 
größeren Stationen herrschte, war 
schwerer zu ertragen als die Strapazen 
des Vorpostens. Und es konnte auc 
nicht schaden, wenn er nicht immer 
wieder hören mußte, daß Markert 
eigentlich recht gehabt hatte, als er da- 
mals im Gefangenenlager vor dem Ein- 
tritt in die Legion gewarnt hatte, daß 
die anderen jetzt sicher schon frei 
waren, und was dergleichen Heimat- 
geschwätz sonst noch sein mochte. Die 
Legion war nun für fünf Jahre sein 
Vaterland, und damit mußte er sich 
abfinden. 


Hier, am Rande des Urwaldes, gab es 
zudem noch die Romantik des großen 
Abenteuers, hier schienen auch die 
Grausamkeiten des Krieges irgendwie 
sinnvoller zu sein. Was die Legionäre 
brauchten, dringend brauchten, das be- 
kamen sie auch hier: ihr Viertel Wein 
täglich, ihre ausreichende Verpflegung, 
ein paar Mädchen aus dem benachbar- 
ten Dorf... und im übrigen sorgten die 
Vieth-Minh schon für Abwechslung. 


Zusammen mit Beukelaar, einem 
Legionär aus Flandern, saß Westenber- 
ger auf dem Beobachtungsturm, einem 
Holzkasten auf einer hohen Stangen- 
konstruktion, die einen weiten UÜber- 
blik über den Wald gestattete. Vor 
ihnen stieg eine mäßig hohe Bergkette 
an, dicht bewachsen mit Wald und 
Busch, hinter ihnen im Tal lag der 
Posten Bien-Hoa, dahinter‘ das Dorf. 


Dicht vor dem Beobachtungsstand, zu 
beiden Seiten der festen Straße, öffnete 
sich der Wald zu einer Lichtung. Auf 
diesem Platz spielten die Legionäre 
manchmal Fußball, kleine Paraden wur- 
den abgehalten, wenn irgendein höherer 
Vorgesetzter zur Inspektion kam, und 
hier bleichten die eingeborenen Mäd- 
chen die Wäsche... 


werden, da ist die Brandfackel schnell zur Hand 


Die Mädchen ... Paul Westenberger 
biß sich auf die Unterlippe. Sein Ka- 
merad war über das Funkgerät gesun- 
ken, er schlief in der brütenden Hitze. 
Westenberger kämpfte immer wieder 
vergeblich dagegen an: das Gesicht 
eines Mädchens tauchte vor ihm auf. 
Was mochte aus ihr geworden sein. 
Ob sie daheim geblieben war, unter 
Russen und Polen, oder ob sie irgend- 
wo in Westdeutschland als Flüchtling 
umherirrte, hungernd und frierend und 
ohne Heimat wie er? Was würde sie 
über ihn denken, wenn sie wüßte, 


welches Leben er hier führte, er, der 


studieren wollte und der Gedichte 
schrieb, in jener fernen Zeit, die nun 
für immer vorbei war. Das war übrig- 
geblieben: Saufen mit den Kamera- 
den, bis sie umfielen, tierische Umar- 
mungen mit farbigen Dirnen und un- 
menschlicher Kampf mit unmensclichen 
Feinden. Nein, es mußte ein Ende 
haben mit diesen unnützen Gedanken 
... hier war er, hier war Bien-Hoa, 
das andere galt nicht mehr! 


Waffen für Ho-Chi-Hmin 
Der Abend war milde, ein leichter 


‚Wind kam auf, die Zeit des großen 


Regens kündigte sih an. Auf dem 
Platz des Lagers waren die Legionäre 
zur Einholung der Trikglore angetre- 
ten. Da raste plötzlich ein Wagen auf 
den Platz, ein kleiner offener Mann- 
schaftswagen. Gelbe, haßerfüllte Ge- 
sichter tauchten auf, geschmeidige Kör- 
per schwangen sich herab, Geschoßgar- 
ben peitschten über den Hof. Sekunden 
nur dauerte der Überfall, dann raste 
der Wagen wieder davon. Wie gelähmt 
standen die Legionäre, zwei Tote 
lagen zu Füßen des Fahnenmastes, an 
dem das dreifarbene Tuch gerade auf 
halbmast stand, einige Verwundete 
wälzten sich am Boden. 


Die Patronen waren englischer Her- 
kunft, der Wagen war ein amerika- 


nisches Fabrikat. 


„Und das Schiff, das sie nach Indo- 
china brachte, war ein französisches 
Schiff!” sagte Westenbergers Nachbar. 


„Bist du verrüct..., Waffen für die 
Vieth-Minhs mit einem französischen 
Schiff?” entgegnete der erstaunt. 


Der Nebenmann Westenbergers, ein 
Rumäne aus Ploesti, lachte. „Hast du 
nicht gehört, daß die Engländer unsere 
‚Pasteur', mit der wir damals aus 
Afrika gekommen sind, zwischen Saigon 
und Hanoi aufgebraht haben? Und 
was hatte die an Bord, he? Waffen 
für Ho-Chi-Hmin, feine Waffen, aus- 
gezeichnete Waffen ...!* 


„Sprichst du Deutsch?" fragte We- 
stenberger. 
„Ja, ein wenig ... warum?“ 


(Fortsetzung auf Seite 31) 
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Der Morgen graut, irgendwo unterwegs auf einer erleuchteten Stotion hält der 
Zug -. . . wer möchte da noch schlafen. Peter und Angelika können es nicht, sie haben 
sich nach dem Trubel der letzten Tage ja so viel zu erzählen... . Und während Angelika 


sich ankleidet, schwärmt Peter von den winterlichen Urlaubsfreuden, die vor ihnen liegen 


Klee großes Weihnachts-Preisausschreiben „Hochzeitsreise mit Angelika” ist 
eigentlih eine ganz einfache Sache. Zur Lösung bedarf es weder einer über- 
ragenden Intelligenz noch eines umfassenden Allgemeinwissens — was hier auf 
die Probe gestellt werden soll, sind lediglich Ihre Aufmerksamkeit, Ihr Spürsinn 


.und Ihre guten Beziehungen zum Glück. 


Damit nun aber die Bearbeitung der Lösungen auch nicht zu einer Nervenprobe 
für die Preisrichter wird, wollen wir uns auf ein gewisses System, sozusagen auf 
den „Fahrplan’ unserer Hochzeitsreise mit Angelika, einigen: 


Wie Sie wissen, hat es seinen Grund, daß Peter und Angelika Sie zu dieser 
Reise — bei der man sonst gern zu zweit allein ist — eingeladen haben: es gibt 
nämlich eine Reihe seltsamer Verwicklungen und Hindernisse, und Sie sollen 
helfen, die Hindernisse zu überspringen und die Verwicklungen zu lösen. In 
jedem der Bilder verbirgt sih nämlich ein Fehler, den Sie suchen und in den 
untenstehenden Abschnitt eintragen sollen. Damit wir uns recht verstehen, sei 
an dem obigen Bild, dass außerhalb unseres Preisausschreibens 
erscheint, der Gang der Handlung einmal erklärt. 


Sie haben auf den Seiten 6 und 7 gesehen, daß die Hochzeitsreise mit Angelika 
von Hamburg über München zur Zugspitze führt. Der Fehler in diesem Bild ist 
also leicht zu finden, denn die Station Flensburg liegt nicht „irgendwo unterwegs” 
auf dieser Strecke. Wenn auch viele Wege von Hamburg nach München führen — 
über Flensburg geht jedenfalls keiner. Nun bitten wir Sie herzlich, Ihre Lösung 
so kurz wie möglich zu fassen, weil das die Prüfung bedeutend erleichtert und 
damit die Feststellung und Veröffentlichung der Gewinner beschleunigt. Schreiben 
Sie also keine. langen Sätze, sondern möglichst nur ein paar Worte, aus denen 
aber eindeutig hervorgehen muß, was Sie meinen. Bei dem obigen Beispiel also 
würde es völlig genügen, wenn Ihre Lösung so aussähe: 

Bild Nr. X: Falsche Strecke gefahren 
oder wenn Sie schrieben: Bild Nr. X: Flensburg liegt anderswo 
oder: Bild Nr. X: Nicht über Flensburg! 


Nicht genügen würde es dagegen, wenn Sie einfach schrieben „Schild falsch” — 
denn dann könnte ein mißtrauischer Preisrihter am Ende auf den Gedanken 
kommen, Sie meinten, das Schild sei zu hoch oder zu niedrig angebracht, oder 
die Schreibweise sei falsch oder was sonst immer an einem solchen Schild falsch 
sein könnte. Der Fehler muß also eindeutig aus Ihren Worten hervorgehen! 


Wenn Sie den untenstehenden Abschnitt ausgefüllt haben, wobei wir Sie 
herzlich um besonders deutliche Schrift bitten, bewahren Sie ihn sorgsam auf, bis 
die Fortsetzung unserer amüsanten Reise im nächsten STERN, den Sje am 
Mittwoch überall kaufen können, erscheint. 


Dort erfahren Sie dann auch die näheren Bedingungen, das Datum des Einsende- 
schlusses und den Zeitpunkt der Gewinnverteilung. Und, was das Wichtigste ist: 


Wir werden in der nächsten Nummer 
eine große Anzahl der Gewinne abbilden 


— natürlich nur eine Auswahl, denn zur Abbildung aller Eintausendzweihundert- 
neunundneunzig Gewinne (wir wollten die Zahl Dreizehnhundert vermeiden, um 
das Glück nicht zu verärgern!) würde ein ganzer Jahrgang nicht ausreichen. 


Nur soviel sei heute schon gesagt: 
Teilnehmen darf jeder, dem’s Freude macht 
ausgenommen natürlich die Angehörigen unseres Verlages. 


Nummer des Bildes Kurze Bezeichnung des Fehlers 
1. Folge Bild 1 
STERN | Bild 2 
Nr. 51 Bild 3 
vom Bild 4 
14. Dez. 

1949 

Bild 6 
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HOCHZEITSREISE - FAHRPLAN. | 
ö für die Teilnehmer an unserem Preisausschreiben auf den Seiten 5,6 und 7 
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Privar 
Blau-Rot 


WARUM! 
Der Putzkörper 
der Zahnpasta ist der wich- 
tigste Bestandteil. Dieser Putzkörper, 
ein Calcium-carbonat von unerreichter 
Feinheit, wird nur von den Blendax-Werken 


Blendar 
als einzigem Unternehmen im eigenen Betrieb 


x 
hergestellt. Daher die Vorzüge der Blendax-Zahnpasta 


Zahnschmelzshonende mechanische Reinigung. 
Durch Adsorption Beseitigung der Fäulniserreger. 
Kein Zahnsteinansatz - reiner Mund- frischer Atem. 


Blendax -Werke -Mainz 


Waagerecht: 

1, Talsenke, 4. 
ringförmige Ko- 
ralleninsel, 7. eng- 
lische Anrede, 8. 

Erkennungs- 3 
zeichen, 11. Moor- 
arbeiter, 13. weib- 
licher Vorname, 


Kreuzworträtsel 


14. Jagdwild, 15. 


Fluß in Frank- 
reich, 16. weib- 
licher Vorname, 13 
18. kleine Rech- 
nung, 21. Wohn- 
rechtsabkommen, 
24. Lotterieanteil, hr 


25. pers. Fürwort, 
26. Nebenfluß der 4 
Ruhr, 27. Laden- 
tisch. 

Senkrecht: 
1. Ungeziefer, 2. 
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Verleumdung, 
griechischer Lie- 
besgott, 4. Nähr- 
mutter, 5. Wäsche- 

stück, 6. Ausbil- 


dung, 9. Narr, Scholk, 


10. marokkanische Stadt, 12. 
16. Hängelampe, 17. Teil des Auges, 19. Zeitabschnitt, 20. Liliengewächs, 
22. Blumenglas, 23. Winterkurort in Südbayern. 


In drei Stände zerfällt die mensch- 
liche Gesellschaft:: Autofahrer, Mo- 
torradfahrer und Radfahrer. . 

Ein Angehöriger des dritten Stan- 
des, ein Lehrjunge von sechzehn 
Jahren, radelte im Morgengrauen zur 
Arbeit, und dies waren seine Ge- 
danken: 

So muß man sich jeden Morgen 
den weiten Weg zur Arbeit trampeln. 
Wenn wenigstens der Alte nicht so 
ein ekelhafter Kerl wäre! Aber nichts 
kann man ihm recht machen. (Er wird 
von einem Motorradfahrer überholt.) 
Ja, ein Motorrad sollte man haben! 
Ein Tritt auf den Starter, Gas, und 
schon braust du ab. Aber nicht ein- 
mal einen neuen Schlauch fürs Hinter- 


‘rad kann man sich kaufen. Hoffent- 
geht mir wenigstens das große: 


Karnickel nicht ein, es lag so komisch 
in einer Ecke und wollte nicht fres- 
sen. (Er wird von einem Auto über- 
holt.) Der hat's gut! Sitzt schön warm 
hinter seinem Steuer. So einer kann 
glücklich sein, der braucht sich nicht 
den Kopf zu zerbrechen über Kar- 
nikel oder Fahrradschläuche. Ein 
dicker Herr! Aber wenn ich erst ein 
Motorrad hätte, dann wollte ich 
schon zufrieden sein. 

Zehn Jahre später war es so weit, 
er war fleißig und strebsam gewesen, 
und nun fuhr er auf eigenem Motor- 
rad von Ort zu Ort, um die Kund- 
schaft zu besuchen. Unterwegs dachte 
er folgendes: 

Dieses Leben habe ich satt! Bei 
jedem Wetter liegt man auf der 
Straße. Die Erkältung werde ich 
überhaupt nicht mehr los. ‚Lange 
mache. ich das nicht mehr, einmal bin 
ich auch schon gestürzt, an dem einen 
Beinbruch habe ich genug. Alles für 
die lächerlihe Provision, die der 
Chef mir sogar noch kürzen will. 
Gestern machte er mir doch wahr- 


haftig verschiedene Aufträge streitig, 


dieser Geizhals! Fein im Pelz kommt 
er daher, und unsereiner kann kaum 
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feines Gebäck, 


Pyramidenrätsel 

Man fülle die Felder der Pyramide 
mit Wörtern nachstehender Bedeutung 
so aus, daß jeweils die Buchstaben 
des vorhergehenden Wortes benutzt 
werden und ein neuer Buchstabe hinzu- 
gefügt wird. 

1. Vokal 

2. Tierprodukt 

3. Aggregatzustand 
- 4. Fluß in Westfalen 

5. Gespenst 

6. kleine Treppe 

7. Bergmannsberuf 


Die drei Stände 


das Geld für einen neuen Sonntags- 
mantel zusammenkriegen. Kein Wun- 
der, man genießt ja nicht das rich- 
tige Ansehen, wenn man als kleiner 
Motorradfahrer kommt. (Er wird von 
einem Auto überholt.) Wenn ich. erst 
selbständig bin und einen eigenen 
Wagen habe, dann geht die Sache 
anders! Dann kann ich mich endlich 
des Lebens freuen. Dann habe ich es 
geschafft! 

Es dauerte seine Zeit, aber eines 
Tages hatte er es wirklich geschafft, 
er saß am Steuer seines Wagens, und 
folgendes ging ihm durch den Kopf: 

Das ist doch eine saumäßig 
schlechte Straße hier! Ob Schmidt- 
mann und Co. bezahlen werden? 
Wenn die mich sitzenlassen, bin ich 
im Eimer, Hätte ich doch den jungen 
Kreuter rechtzeitig rausgeschmissen! 
Auf Angestellte ist eben kein Ver- 
laß, alles muß man. selber machen. 
Man schuftet und schuftet, und das 
Finanzamt läßt einem kaum die But- 
ter aufs Brot. Und zu Hause wirt- 
schaften sie drauf los, als ob man ein 
Krösus wäre. Papa hat's ja! Der 
Älteste ist in der Schule sitzen- 
geblieben, und der Kleine kommt 
auch nicht mit, und jetzt werden 
gleich zwei Schulmeister für Nac- 
hilfestunden verschlissen. Was soll 
werden, wenn ich einmal nicht mehr 
bin? Ach, mir wird doch wieder so 
elend und schwindlig, mit meinem 
Herzen muß was nicht in Ordnung 
sein. Ih werde einen Augenblick 
anhalten. 

Er stoppte den |Wagen und öffnete 
die Tür. Ein Radfahrer kam vorbei, 
ein Lehrling von sechzehn Jahren. 
Was der Junge dachte, konnte der 
Mann im Auto natürlich nicht wissen. 
Es war das Folgende: Der hat’s gut! 
Sitzt gemütlich hinterm Steuer und 
besieht sich die Welt. So ein dicker 
Herr kann glücklich sein. Aber wenn 
ich nur schon ein Motorrad hätte! 

Hellmut Holthaus 


Wenn man zum 
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Solitär (Roter Sekt) 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: al— brauch — chen —da—del—der—di—e —e — e 
— e — ed — el — en — end — er — gau — gel — gel — gie — hal — 
heim — i —i— ih — in — ka — kli — la — lah — le — lert — ma — 
mu — mud — nen — nie — nie — nie — nu — o — phi — rad — ragd 
— rah — ran — re — ren — ri — sa — sau — schiffs — sma — son — ii! 
— tau — thy — tor — wal — wald — wan — wo — zy 

bilde man 24 Wörter, deren Anfangsbuchstaben von oben nach unten 
und deren Endbuchstaben von unten nach oben gelesen einen Sinnspruch 
von Friedrich Rückert ergeben (ch = ein Buchstabe). ; 


1. Bezeichnung für Samstag/Sonntag, 2. russischer Zarenname, 3. päpstliches 
Rundschreiben, 4. Frau Abrahams, 5. jüdisches Satzungsbuch, 6. amerika- 
nischer Erfinder, 7. Stadt in Sachsen, 8. Edelstein, 9. Sportveranstaltung, 
10. Straußenvogel, 11. Stadt in Rheinland-Pfalz, 12. Nutzungsrecht, 13. dickes 
Seil in der Seeschiffahrt, 14. Sammlung altnordischer Dichtungen, 15. vorder- 
asiatischer Staat, 16. Ort eines berühmten altgriechischen Orakels, 17. Klage- 
lied, 18. urweltliches Tier, 19. inneres Organ, 20. deutscher Dichter des 
18. Jahrhunderts, 21. männlicher Vorname, 22. Götterhimmel der Germanen, 
23. Gott der Mohammedaner, 24. Bergrücken am Taunus. 
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Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 50 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 3. Pegel, 5. Kamel, 7. Rat, 9. Eau, 10. Anordnung, 
13. Isar, 15. Narde, 16. Lese, 18. Elba, 20. nie, 21. Sero, 22. Lire, 24. Latz, 25. Tell, 26. Hals, 
27. Kram, 29. Bach, 31. Saal, 32. Kai, 34. Than, 36. Werg, 37. Galle, 39. Egon, 40. Einmaster, 
43. Rom, 44. Eos, 45. Eidam, 46. Nadel. — Senkrecht: 1. Bern, 2. Zaun, 3. Pause, 
4. Laon, 5. Kaue, 6. Lasso, 8. Tran, 9. Ende, 10. Arbitrage, 11. Drin, 12. Gletscher, 14. All, 
17.. Erz, 19. Areal, 21. Salat, 23. Elm, 24. Lab, 27. Kar, 28. Gala, 30. Hag, 31. Sense, 
32. Kamm, 33. Ilse, 35. Nobel, 37, Gnom, 28, Eton, 41. Iran, 42. Esau. 
Quizfragen: 1b, 2a, 3a, 4c, 5a, 6c, 7d, &d. 


SCHACH 


Problem Nr. 4 
DR. H. VON GOTTSCHALL 


SCHWARZ 
a b 


d e h 
Schriftbild und Schriftanalyse von 


M. U. Wiesbaden, 28 Jahre alt 


Was an dieser Frau zuerst auffällt, das ist 
ihre impulsive. Frische, mit der sie das Leben 
anpackt. Sie lebt ihre Gefühle ungehemmt, 
vielleicht manchmal zu unbedenklich aus. Be- 
kommt sie nicht, was sie braucht, wird sie 
leicht gereizt. Sie ist bestimmt nicht langweilig. 
Obgleich sie keinen sehr lebhaften Verstand 
besitzt, reagiert sie auf ihre Umgebung doch so 
lebhaft, daß man stets neue unerwartete Re- 
aktionen bei ihr erlebt. Mit ihrer Neigung, 
im kleinen Kreis den Ton anzugeben, ver- 
bindet sie auch einen betonten Anspruch, daß 
sie entsprechend geschätzt wird. Dabei ist sie 
im Grunde wohlwollend, muß aber erst in den 
„Eifer des Gefechts“ geraten, um den Anschluß 
zu finden. Hüten muß sie sich vor ihrer Nei- 
gung, alles sogleich übelzunehmen. So rührig 
sie auch ist, ist sie nicht ohne Bedenklichkeiten. 
Sie ist keine ausgeglichene Natur und voller 
Streitlust, wenn sie gereizt wird. Im Häuslichen 


Matt in 2 Zügen 
Elegant und effektvoll! 


Are 
Kontrollstellung: Weiß: Kh7, Db3, Le4, Sf7, Bg? 
(5 Steine). Schwarz: Kf6,Be6 (2 Steine). de 
Jugendlicher Elan weichen , 
D bauernspiel; gespielt in der deutschen - 


Jugendmeisterschaft 1949, 
Weiß: Braune Schwarz: Bares - 


1.d4 d5 2. c5 3. e4 dXe4 4.d5 5.13 Peter His 
(Ein Bauernopfer, um die Entwicklung zu be- 


schleunigen.) 5. ... eXf3 6. DXf3 Lg4 7. Aucaeas Mahl. 
Sbd? 8. Df2 e6 9. h3 Lf5 10. Lg5 Le? 11. d6 (Ein ieht man sie als eifrige Planerin, aber sie ist 
zweites, chancenreiches, aber nicht vollständig hier atwan bald wenig, bald 
korrektes Bauernopfer. Leben, Bewegung, zu viel bedenkend. Ihr Glück kann sie wohl 
Kampf sind die Parolen unserer spielstarken nur finden mit einem Manne, der klug genug 
Nachwucdhstalente!) 11. ... LXd6 12. 0—o—o ist, nachgeben zu können. 
Dc? 13. Dd2 Le5! (Die einzige Parade gegen 
LXf6 mit Figurengewinn, worauf nun Lf4 fol- 
gen wüsde.) 14. Sf3 0—o—o 15. SXe5 SXe5 
16. Df2 TXdit 17. TXdi Sfd7? (Nach 17. .. 

Se4! hätte Schwarz sein materielles UÜberge- 
wicht zur Geltung bringen können. Jetzt da- 
gegen behält Weiß mit seiner kühnen Spiel- 
weise recht.) 18. LXd7# SXd7 19. Sb5 Db6 
20. Sd6t Kb8 (Keine Rettung versprach 20. ... 
Kc7? wegen 21. Sc4! nebst Lf4.) 21. SXf? Tf8 
22. TXd?7 Kc8 23. Td8t TXd8 24. LXd8 Dc6 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handscriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlags, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einschicken, erhalten Sie von unse- 
rem Mitarbeiter eine grapnologische Cha- 
rakterskizze zum ermäßigten Preis von 
2,— DM (statt 4,— DM) angefertigt. 


In 


\ 


DUNLOP-Reifen- 


genügend 
DUNLOP-Reifen 
für jeden Radler! 
Der Fachhandel hält 
sie für Sie bereit. Das 
wäre ein praktisches 
Weihnachtsgeschenk - 


und dabei so billig! 


25. Le? b6 26: Dd2 Da 4 27. Sd6t Kc? 28. SXf5 "Nr. 51/49 


eXf5 29. a3 und Schwarz gab auf, 


3.8. DUNLOP 
Erfinder des 
Luftreifens 


29 
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1Soein Muffist schick und prächtig, 
doch bei kaltem Wetter dächt’ ih 
° nicht allein an ihn, Madame - [e) 
Sehen Sie, wer Husten kennt, 
denkt auch noch an „DYKAMENT°! > 
o 
0000000000000009 


Dr. Hillers DYKAMENT enthält 
die altbewährten Pflanzenheil- 
stoffe Eukalyptusölund Mentholin 
neuer, hochkonzentrierter Form. 
Ein Spezialverfahren verleiht 
den Dragees die gesteigerte, 
langandauernde Wirkung. 


schidst vor heilt 


In der handlichen Schütteldose zu DM -.90 in Apotheken und Drogerien 


W654 


Haarausfall kann verhindert, 
schwacher sich lichtender Hoar- 
wuchs kann wieder zu neuem 


Leben erweckt werden. 


Wiesen Sie sich nicht durch den EEE 
und erfrischenden Geruch von AUX OL täuschen. 
AUXOL ist alles andere als ein Haarduftwasser. 
Es ist ein neuartiges, nach besonderem Verfahren 
hergestelltes Haartonikum von universeller und 
ungewöhnlich intensiver Wirkung. Rechtzeitig an- 
gewandt, bringt es vorzeitigen Haarausfall zum 
Stillstand und regt die Haarwurzeln zu neuer und 
\ kräftiger Entwicklung an. Mit AUXOL behandeltes 
Hoar wächst stark und elastisch nach und hat 
jugendlichen Glanz und Fülle. 


F. WOLFF& SOHN - KARLSRUHE 


Zeuge hat das Wort 


Von 
im „STERN“ den Bericht vom Leben Musso- 
kinis, weil ich selbst seinerzeit Zeuge der 
Verhaftung des Duce und seiner letzten Ge- 


Beginn an verfolgte ich voll Spannung 


treuen war. Ich habe mich sehr gefreut, in 
Ihrem Bericht endlich die Ereignisse so ge- 
schildert zu sehen, wie sie in etwa den Tat- 
sachen entsprechen. 


Wir waren auf unserem Marsch von S 
(Mailand) in Musso zufällig auf eine kleine 
die von einem SS-Kom- 
ee begleitet war und über deren Bedeu- 
tung wir erst später etwas erfuhren. Während 
unser Oblt. {nicht Lt.) Flaminger zu Verhand- 
lungen über einen Durchmarsch nur für unsere 
Kolonne in Dongo weilte, hatten wir zusammen 
mit unserem italienischen Major Mariani. den 
Versuch, den Duce, allerdings ohne irgend- 
welche Begleitung, in deutscher Uniform durch- 
zuschmuggeln, in Erwägung gezogen. Ich selbst 
stellte hierfür meinen Mantel und Stahlhelm 
zur Verfügung. Nachdem M. aus dem Panzer- 
spähwagen ausgestiegen war, begleitete ich 
ihn und Signora P. bis zu unserem Lkw. Es 
entspricht nicht den Tatsachen, daß „rauhe 
Soldatenhände der P. einen Stoß versetzten”, 
um sie von ihm zu trennen. Wir hatten sie 
darauf aufmerksam gemacht, daß ibr direktes 
Beisammensein mit M. im Falle einer Durd- 
suchung zu auffällig sei. Sie sah dies auch ein 
und ließ sich ohne jeden Widerstand von mir 
selbst auf einen anderen Lkw. heben. 


Bei der Verhaftung selbst verließen wir den 
Wagen nicht, sondern zeigten unsere Papiere 
auf dem Lkw. vor. Wir hatten in Musso nicht 
vermeiden können, daß noch einige andere 
Begleiter M.'s auf unseren Wagen gestiegen 
waren. Als erster wurde in Dongo der Partei- 
sekretär -Starace, als zweiter ein mir unbe- 
kannter Faschist verhaftet. Die Gestalt des 
Duce war unter dem Berg Decken nicht zu er- 
kennen. Bill, den ich genau wie Pedro auf den 
Bildern wiedererkannte, stieg nach längerer 
Zeit erst auf den Wagen und hob nach einer 
längeren auch einen Zipfel der 
auf M. liegenden Wolldecken hoch. Ich sagte 
ihm: „Quello maresciallo e ubriaco.“ Er hatte 
M. jedoch erkannt, ging fort und kam nach 
kurzer Zeit wieder mit Pedro, der durch die 
Seitensprossen des Lkw. griff mit den Worten: 
„Signor Mussolini, svegliatel* (Herr M. stehen 
Sie auf). Die anderen stiegen auf den Wagen 
und rissen die Decken zur Seite. M. trug keine 
Sonnenbrille, hätte den Kragen jedoch hoc- 
geschlagen. Man riß ihm den Helm vom Kopt 
und gröhlte: „E lui, e lui“ (Er ist's). M. blickte 
sich mit einem mir unvergeßlichen Blick um 
und sagte: „Nessuno mi diffenda* (Niemand 
verteidigt mich) — zu den Partisanen gewandt: 
„Allora, ragazzi e la vita“ (Nun, Burschen, so 
ist_ das Leben) verließ er aufrechten Ganges 
den Ort "des auspiels. Nachher wurde noch 
Paolo Porta, ein bekannter Comer Faschist, 
festgenommen. 


Ihr Bericht erwähnt zutreffend das Schimmern 
der roten Halstücher großer Mengen Partisanen 
von den Bergen und weist damit auf die Aus- 
sichtslosigkeit eines Verteidigungsvarsuces 
seitens unserer kleinen unvorbereiteten und 
dadurh schwach bewaffneten Gruppe hin. 


im Hinblick auf die geringe Anzahl der letzten 
Getreuen erschien deren Tapferkeit Hal- 
tung bis zum letzten N s an- 


erkennenswert. Alle früheren Berichte, be- 
sonders der des mit der Uberwachung M.'s 
beauftragten SS-Untersturmführers in einer 
süddeutschen Wochenzeitung — er sprach von 
einem Häufchen erbärmlicher Feiglinge — sind 
falsch und könnten in erwähntem Falle auf den 
Verfasser selbst angewandt werden, der als 
erster seine Aufgabe vergaß und sich erst 
wieder nach unserem Marsch durch die Schweiz 
darauf besann. Dort bat er mih um einen 
Bericht über die Verhaftung, weil er, wie er 
seinem Reichsführer Bericht erstatten 


Gelsenkirchen-Buer Karl Friedrich Schnitzler 


Glücks-STERN 
In der hiesigen „Abendzeitung* lese ich, daß 
durh Deine Mitwirkung, lieber STERN, ein 


Mann zu mehreren Millionen kommen wird. 
Der Baggerführer Alois Grimm in Heidenheim 
(Wöürtt.) fand in Deiner Nummer 45 ahnungslos 
sein Bild und die Nachricht, daß er unter den 
Erben der anderthalb Mil' iarden sich befindet, 
die sein Großvater (in Wirklichkeit: sein Ur- 
großonkel. D. Red.) in Australien hinterlassen 
hat. Sein Bruder in Weiden (Oberpfalz), an 
den er sich telegraphisch wandte, hat ihm diese 
Nachricht bestätigt. Alois Grimm war als 
Waisenkind adoptiert worden und trägt daher 
nicht den Namen Köhler. Grimm will, wenn 
er die an ihn fallenden Millionen in den 


Händen hat, zunächst mal 10000 DM zum Bau 


des Heidenheimer Freibades stiften. Du hast 
also, lieber STERN, durch eine Veröffentlichung 
einem Menschen wieder Glück gebracht! 


Heidelberg Fritz Feuerstein 


Toleranz 

Vor a T: bin ich von einem Auf- 
enthalt in England zurückgekehrt. Als ich zum 
erstenmal nach längerer Zeit den „STERN 
aufschlug, fand ich auf Seite 28 Ed Heftes 44 
men Bericht „In den Fußstapfen des hinkenden 
Doktors”. 


Es gibt — wie ich auch persönlich erfahren 
mußte — in England tatsächlich solche Exi- 
stenzen wie Mr. Frischauer, dessen Bericht ein 
typisches Beispiel reg oberflächlichen, un- 
objektiven und intoleranten Betrachtungsweise 
darstellt. Ich‘ sehe mich nicht veranlaßt, irgend 
jemanden zu verteidigen, aber verfallen Sie 
nicht in denselben Fehler wie Mr. Frischauer, 
sondern bedenken Sie immer, daß es überall 
zwei Seiten gibt — Gott sei Dank auch in Eng- 
land, 


Es ist — soweit ich das beurteilen kann — 
ein Wesenszug des Engländerss — wie Mr. 
Frischauer x ‚zeigt, gibt es natürlich auch Aus- 
nahmen beide Seiten zu hören und sich 
dann erst ein Urteil zu bilden. 


Vielleicht bringt das auch ein Bild zum Aus- 
das ich London aufnehmen konnte. 
Man läßt die Leute reden, und die sagen audh 
dann, was sie meinen, selbst wenn ihnen keiner 


zuhört, wie z. B. am Hydepark. ; 
Köln-Nippes Rolf E. Vente 
Heimweh 

In einer Ihrer Ausgaben lasen wir einen 
Brief von zwei onären aus Algier, welche 
Briefwechsel mit deutschen Mädchen suchten. 
Wir sind zwei junge Deutsche in Indochina und 
leiden an derselben Krankheit wie unsere Ka- 
meraden in Algier. Wir wären Ihnen sehr ver- 
bunden, wenn Sie auch unsere Bitte in Ihrer 
Zeitschrift veröffentlichten. 

1/2 R.E.l. 4 Cie 
S.P. 99—714 B.P.M. 414 

Indochina 


Werner Schön 
Werner Lüdecke 


Gerechtigkeit 


Mit großer Freude habe ich Ihre Nummer 48, 
datiert 27. 11. 49, gelesen. 


Was mich persönlich sehr erfreut hat, war 
dıe von Ihnen gedruckte Schilderung des Falles 
Dr. Spenglers. 


ich war überrascht, mit welcher Energie Sie 
für die Gerechtigkeit eintraten und erlaube 
mir, Ihnen eine Kopie des Briefes zu senden, 
den ich nach der Lektüre Ihres Artikels an den 
Herrn Bundespräsidenten geschrieben habe. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn Sie mir weitere 
Einzelheiten über die Entwicklung dieser An- 
gelegenheit mitteilen würden. 


Düsseldorf Aldo Goetz 


Nochmals: ‚‚Kein Kunststück‘‘ 


Ich bedaure außerordentlich, die große An- 
zahl der Anfragen und Zuschriften nixht ein- 
zeln beantworten zu können. Bei meinem star- 
ken Arbeitsanfall wird es nur möglich sein, 
einige Ihrer Zuschriften von Zeit zu Zeit per- 
sönlich zu erledigen. Grundsätzlich sei gesagt, 
daß die Ausfertigung eines Rezeptes nicht mög- 
lich ist, sondern daß es sich lediglich um eine 
persönlihe Behandlung handelt, die einige - 
Monate in Anspruch nimmt, um einen Erfolg 
garantieren zu können. Meine Methode kann 
niht von den Patienten selbst ausgeführt 
werden. 


Gevelsberg Dr. Riethmüller 
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Geheimnisse um eine Geburt 
(Fortsetzung von Seite 10) : 
Natürlich hat er Gegner. Wir werden 
. sie noch. kennenlernen. Oder wehren 
diese sich nur ‚gegen einen Narren, 
einen raffinierten Betrüger? Warum 
aber bringen sie ihn nicht durch 
Vorweisen der Dokumente, die ein- 
wandfrei die Lügen und Machenschaf- 
ten Gallivaggis beweisen, zum 

Schweigen? . 

Gallivaggi hatte auch mächtige 
Freunde. Leider sind die meisten da- 
von schon „abgetreten“. Einer der we- 
nigen „Augenzeugen“ ist der uralte 
Totengräber von Lonate, Ceppino, der 
sich noch der kleinen Giuseppina, mit 


der er als Bube spielte, gut erinnern 


kann. 
Der Duce war desinteressiert 
Herrn Gallivaggi ist es nicht gelun- 


gen, Mussolini_für seinen Fall zu in- 


teressieren: „Die. Sache verhandeln 
Sie am besten mit dem Königshaus 
direkt“, soll er gesagt haben. Er 
konnte trotz seiner Abneigung gegen 
- Victor Emänuel den König als Stütze 
wohl nicht ganz entbehren. Auch der 
- Kommunistenführer Togliatti zeigte 
‘sich absolut desinteressiert, als ihm 
im Jahre 1946 als Justizminister der 
Fall vorgetragen wurde. 

Trotzdem ist eines sicher: Ein gro- 
Ber Kreis von Menschen kennt Ein- 


: zelheiten und Zusammenhänge, die er 


nicht preisgeben will, Wäre es dem 
- König nicht ein leichtes gewesen, den 
unbequemen Gallivaggi- verhaften zu 
lassen? Warum tat er es nicht? Fürch- 
tete er das Aufsehen? Fürchtete er 
den faschistischen Justizminister? 
Warum bleibt die  angegriffene Ge- 
genpartei, die alte. Prinzessin am 
‚Genfer See so im Halbdunkel? Warum 
beweist sie nicht die. „wirkliche“ 
Wahrheit? Wurde von ihrer Seite das 
Testament Königin Margheritas ge- 
fälscht? Wer sind jetzt die Nutznießer 
des Erbes, auf das der Drogist in 
Luzern so lauten Anspruch erhebt? 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Fremdenlegionäre 


(Fortsetzung von Seite 26) : 
„Na, dann weißt du hoffentlich; was 


eine Sceißhausparole ist — das kann 


man nämlich nicht übersetzen. 


Das gekränkte Gesicht bewies, daß 
der Rumäne verstanden hatte. 


Westenberger saB wieder in seinem 


Ausgu&k. Sehen konnte er nicht viel, ' 


denn. ein dichter Vorhang von Regen 
war über das Land gebreitet. Er lehnte 
sich weit zurück, den Rücken an die 
Bohlen gepreßt, die Beine überkreuz. 
Noc hielt das Dach über ihm dicht, 
der Regen floß in dicken Strömen an 
den Seiten ab. 


Ein Legionär kam angerannt. RER 


berger stieß seinen Kameraden an. Der 
wachte auf und griff nach der. Mitrail- 
leuse. . Der Legionär kletterte herauf, 
triefend vor Wasser. 


„Was gebt ihr aus für die Nacd- 
richt, die ich euch bringe, was? Einen 
Liter, zwei Liter Roten,- was?” 

„Einen Tritt kannst du kriegen. Was 
ist los?“ 


Der Legionär zündete sich eine Ziga- 
rette an, genießerish stieß er den 
Rauch durch die Nase aus. 


„Frieden!“ sagte er langsam. 
Die Soldaten starrten ihn an. 


„Ja, jetzt seid ihr platt, was? Wir 
haben Frieden. Frieden mit den Viehts. 
Frankreich und Indochina haben Frie- 
den geschlossen. 
selbständiges Vietnam-Gebiet. Inner- 
halb der Föderation von Indochina ..“ 


Es war gegen die Disziplin und ge- 
gen alle Vernunft. Aber die drei Män- 


ner kletterten vom Wachhäuschen herab 


und liefen zum Lager, Offiziere, Ge- 
freite, Legionäre lachten und riefen 
einander zu — keine Minen mehr, keine 
Coupe-Coupe, keine rollenden Köpfe. 
Es war noch gar nicht auszudenken. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Cöchinchina wird 


-die einzige Zahnpasta mit Zeium 


Sie ebenfalls die Möglichkeit, sich die 

Erfahrungen von Millionen Menschen in Amerika, 
England, Schweden und der Schweiz zunutze zu 
machen, die für ihre Zahnpflege hauptsächlich 
Pepsodent gebrauchen. Pepsodent macht die Zähne 
blendend weiß, denn nur Pepsodent enthält Irium. 
Behutsam entfernt es den hartnäckigen, grauen Be- 
lag, der über den Zähnen lagert und gibt ihnen den 
natürlichen Glanz zurück. Und welch herrliches Ge- 
fühl der Frische hinterläßt der einzigartige Pepso- * 
dent-Geschmack im Mund. 


gibt blendend weiße Zähne 
und einen frischen Mund. 


2 x jährlich zum Zahnarzt 
hält Ihre Zähne gesund 
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DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF 
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EEE schreibt mit klarem, sauberem Strich — — 
EN des „Sphärostrom” in der Kappe verhindert 
das Auslaufen der Schreibpaste! 


„Schwarz”®) ist dokumentenecht 
und auch von der Post zugelassen. 


kann der Besitter des UHU-Kugelschreibers selbst auswechseln! 
®) Ausserdem in den Farben blau, rot und grün lieferbar. 


24-36 mm 
Die Präzisions- 
Kleinbild-Kamera 
für höchste Ansprüche! 
Prospekt auf Wunsch 


Dererste Eindı ick 
entscheidet ... 
Wenn bei der ersten Begegnung durch 
glückselige Veranlag - feuchte | 
Hände - lästiger Körperschweiß - die 
erhoffte Annäherung ausbleibt, so is, 
dies mehr als schmerzlich. 


Dry-Antischweiß-Creme | 


Normal-Tube Pf 


beseitigt sofort den störenden Schweiß und jede dadurch Bei jedem Höhepunft 
verursachte Geruchsbildung. Der angenehme Eigenduft ver- 
leiht das Gefühl von Frische und Sicherheit. Dry-Antischweiß- 
Creme wirkt unsichtbar und ohne die Wäsche zu beschmutzen. im Leben, 
In_allen Fachgeschäften erhältlich. Bezugsnachweis durch: 
COLLOX G.M.B.H.RHEYDT 13 Dn ed 
geben! 


N 


N 


2 
der gute 


IN ALLEN GUTEN FACHGESCHAFTEN ERHÄLTLICH 


Schlafzimmer 
echt Eiche oder Birnbaum Pudding 
650,— DM Robert Friedel G.m.b.H. 
Abbildungen gratis durch Stuttgart-Bad Cannstatt 


MOBEL-WEDEL 
DELBRÜCK i. W. 50 


Eine amerikanische Firma bringt eine 
Krawattennadel heraus, in die ein elek- 
trisches Birnchen eingebaut ist. Sie soll 
dazu dienen, im Dunkeln das Schlüssel- 
loch der Haustür zu finden. 


* 


Vernon Casino, der Bruder der Rita 
Hayworth will keinen Anteil an den 
Reichtümern _ seiner schwesterlichen 
Durchlaucht. Er ist Taxichauffeur in Be- 
verly Hills und verkauft nebenbei heihe 
Würstchen. 

* 


Weil sie ihren Mann immer aus Ver- 
stecken anspringe und mit ihren Zärt- 
lichkeiten und wilden Küssen belästige, 
wurde vor einem Londoner Gericht 
eine Frau verwarnt und ihr für die Zu- 
kunft mehr Zurückhaltung empfohlen. 


* 


In New York wird erzählt, daß ein 
amerikanischer Geschäftsmann an einen 
Bekannten in Moskau einen Brief 
schrieb, dessen Inhalt unverdächtig und 
belanglos war. Der Amerikaner hatte 
aber schlechte Erfahrungen in der Kor- 
respondenz nach der Sowjetunion ge- 
macht und schrieb also zum Schluß: 
„Nun hoffe ich nur, dab Du den Brief 
auch wirklich in die Hände bekommst. 
Die Zensur wird ihn gewiß öffnen.” 

Eine Woche später hatte der Ameri- 
kaner schon Antwort. Das Postministe- 
rum der Russischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik schrieb ihm: „Sie sollten 
sich schämen, :Greuelmärchen über die 
Sowjetunion zu verbreiten und "von 
einer Zensur zu sprechen, die es in 
Wirklichkeit gar nicht gibt.” 


- Dem‘ berühmten, ehemals deutschen 
Filmschauspieler Adolf Wohlbrück wurde 
‚ in München die angebliche Goebbels- 
Favoritin Lida Baarova als Partnerin 
in einem neuen Film präsentiert. Wohl- 
brück verlief; sofort das Atelier, kündigte 
seinen Vertrag und reiste nach London. 


Der Verleger des Münchner „Neuen 
Magazins” will einen Sittenkodex für 
alle deutschen Magazine herausgeben. 
Ein Kontrollausschuk soll Richtlinien 
ausarbeiten, die für alle Mitglieder 
des geplanten Selbstkontroll-Gremiums 
bindend sein sollen. Journalisten, 
Künstler und sogar Beamte sollen dem 
Ausschuß angehören. . 


* 


Der russische Kavallerieoberst Myli- 
kowitsch, der wegen eines kleinen Ver- 
gehens zur Infanterie versetzt wurde, 
kann seine bisherige Tätigkeit nicht 
vergessen. Nach einem Infanteriemanö- 
ver rief er, die Hand an der Mütze: 
„Gut geritten, Genossen!” 


Drei Tage vor Kriegsausbruch be- 
stellte der Friseur Charles Liddy bei 
einer deutschen Firma sechs Rasier- 
messer. Der Bestellung war ein Scheck 
beigefügt, den der Friseur schon längst 
abgeschrieben hatte. Sehr groß war 
sein Erstaunen, als ihm nun die Firma 
Wagner und Lange in Solingen die 
bestellten Rasiermesser zuschickte und 


. in einem Begleitschreiben die unver- 


schuldete Verzögerung der Lieferung 
zu entschuldigen bat. 


Was wird hier gespielt? Vorwiegend ‚‚Große Kinder‘ drücken sich am Schaufenster 


einer Hamburger Spielwarenhandlung die Nasen platt. Der „‚Kleine Mann“‘ hinter den breiten 


Rücken der „‚‚Erwachsenen“ 


gerät deswegen auch hoffnungslos ins Hintertreffen, 


während unser Fotograf Pitt Severin nur mühsam mit Hilfe einer Trittleiter . . . 


Liköre 
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Pedro. Torantos, ein kürzlich von 
Deutschland nach Chikago ausgewan- 
derter D. P. trug bei seinem ersten 
Spaziergang durch die Stadt Filzpan- 
toffeln wegen seiner geschwollenen 
Füße. Zusammen mit dem bayrischen 
Trachtenhut erregte die Aufmachung 
das Erstaunen der Bevölkerung. Noch 
erstaunter war 


die Frage nach dem Beweggrund zu 
der Tat gab er zur Antwort, er habe 
aus Rache gehandelt, da der Lehrer 
ihn gezwungen habe, sich jeden Tag 
die Zähne zu putzen. 


* 
Den Beweis der heranbrechenden 
„Narrendämmerung"” gab die Karne- 
valsgesellschaft 


Pedro, als er 


T in Rüthen in 


einige Tage spä- 
ter das gleiche 
Kostüm als letz- 
ten Schrei ange- 
priesen im Schau- 
fenster eines 
führenden Mode- 
hauses wieder- 
dersah. 
* 


Ganz Baden 
sprach am Sonn- 
abend von dem 
kühnen Streich 
dreier namentlich 
nicht bekannter 
englischer Stu- 
denten, die es 
fertiggebracht 
hatten, trotz Frost 


jährigen...“ 


SPIELWAR 


»» „irgend etwas Nettes für einen 
technisch begabten Fünfunddreißig- 


Westf. Sie hielt 
ihre erste Sitzung 
ohne Musik und 
Narrenkappen 
ab. Scheinbar 
unter dem Ein- 
des neuen 
Kölner Schlagers 
„Wer soll das 
bezahlen, wer hat 
das bestellt...” 
beschloß man, in 
dieser Saison auf 
karnevalistische 
Veranstaltungen 
zu verzichten und 
55% des Ver- 
einsvermögens 
für den Woh- 
nungsbau zurVer- 


Zeichnung : Hicks 


und Nebel auf 
die achtzig Meter hohe Spitze des 
Parlamentsgebäudes einen — Polizei- 
helm zu stülpen. Dachdecker benötigten 
fünf Stunden für die Entfernung der 
unliebsamen Turmzierde. 

* 


Professor Lund in Philadelphia, Spe- 
zialist für Ehefragen, hat gegen seine 
Frau, die gleichfalls Psychologin und 
Eheberaterin ist, die Scheidungsklage 
eingereicht. Sie konnten sich beide über 
das Programm eines neuen „Ehevor- 
bereitungskursus” nicht einigen. 

Wenige Stunden nach Abbrennen 
der Schule in Acron (Ohio) konnte die 
Polizei den Brandstifter fassen: es war 
der 12jährige Schüler Tom Daynis. Auf 


.„„dahinter kam, daß der Anziehungspunkt 
„Modelleisenbahn‘‘ hieß, ideales Weih- 
nachtsgeschenk für Vater und Sohn. Ver- 
kehrsaufbau — leider bisher nur im Modell 


fügung zu stellen. 


Ein auf Tournee reisender indischer 
Fakir wollte hundert, Stunden die Luft 
anhalten. Zu diesem Zweck lieh er sich 
in die Erde eingraben. Zehn Stunden 
später hatten die Totengräber mit sei- 
ner Leiche nicht mehr viel Arbeit. / 


Forscher der Universität Illionois 
(USA) haben ein Verfahren entwickelt, 
den nur teilweise beliebten Limburger 
Käse gesellschaftsfähig zu machen. Der 
Käse behält seinen würzigen Geschmack, 
ist aber völlig geruchlos. Es ist ihnen 
gelungen, die den Geschmack und den 
Geruch hervorrufenden Bakterien zu 


trennen. 
* 


Das amerikanische Institut der Elek- 
troingenieure hielt im New Yorker 
Staler-Hotel seine Jahrestagung ab und 
besprach gerade die lezten Fortschritte 
der Wissenschaft, als alle Lichter aus- 
gingen. Nachdem -diese unliebsame 
Unterbrechung eine halbe Stunde an- 
gedauert hatte, wurden die Rufe im 
dunklen Konferenzzimmer immer lauter: 
„Ist denn hier kein Ingenieur im Haus?” 


Sonntag für Sonntag spricht sich der 


evangelische Pfarrer des Dorfes Bennien 


im Kreise Melle von der Kanzel her- 


unter gegen die Spiel- und Totoleiden- 


schaft aus. Das hinderfe seinen kleinen 
Sohn jedoch nicht, Woche für Woche 
einen Toto-Tipschein auszufüllen und 
auch abzugeben. 4000 Mark konnte sich 
der Pfarrerssohn für seinen letzten Tip 
abholen. Sein Vater verbot es ihm. 


* 


Gold tut es auch, meinte Ali Khan, 
Gatte der Rita Hayworth, statt des 
Vorschlags von Aga Khan, der den in 
kurzer Zeit erwarteten Enkel in Dia- 
manten aufwiegen. will. Fürchtet Ali 
Zwillinge? 


AMD 
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was sie tun, wenn sie BOSCH emp- 
fehlen! Für Sicherheit dernächtl.Rad- 
fahrt empfiehlt man das populäre 


von jedem guten Fahrradhändler 


10 Erfolgs-Romane 
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Die englische Gesellschaft fand es 
shocking, als eines Tages ein bekann- 
ter Herzog eine kleine blonde Chor- 
sängerin aus einer Londoner Musik- 
halle heiratete. Sie war noch mehr 
schockiert, als nicht lange darauf eine 
Gemäldegalerie in der Bondstreet ein 
lebensgroßes Aktbild jener Dame 

ausstellte. 


Der Herzog wurde fuchsteufelwild. 
„Aber mein Honigplätzchen!” rief da 
der blonde Engel schmollend. „Ic 
weiß nicht, was dich beißt! Glaube 
mir, da ist nichts Unrechtes dabei. Er 
hat es nach dem Gedächtnis gemalt.“ 


Der Göttinger Chirurg hatte nur 
Sinn für sein Fach, für sonst nichts in 
der Welt. In seiner Klinik erklärte 

„Die Menschen zerfallen in solche, 
die operieren und in solche, die sich 
operieren lassen.” 


%* 


Der große Berliner Mathematiker 
Jacobi wurde oft gegen seinen zwar 
unbedeutenderen, aber lange Zeit be- 
rühmteren Bruder — den Physiker — 
zurückgesetzt, 

Einst fragte ihn eine Dame: „Sind 
Sie der Bruder des berühmten Jacobi?” 
„Nein“, antwortete er mit gerechtem 
Selbstgefühl. „Das ist mein Bruder.” 


Auf einer Reise durch Italien sagte 
ein Anatom in Neapel zu ihm: „Ein 
Anatom in Pavia heißt ebenfalls 
Jacopi, aber er hat dort ein p, wo 
sih Ihr Herr Bruder mit einem b 


schreibt.“ 


Dem Schriftsteller Walter Scott 
wurde auf einem Spaziergang von 
einem Gipsfigurenhändier eine „Wal- 
ter-Scott-Büste* eindringlich ange- 
priesen. Scott erkundigte sich be- 
lustigt, ob auch wirklich Ähnlichkeit 
mit dem lebenden Original bestehe. 


Nach dem Gedächtnis ... 


Auf die lebhaften Beteuerungen des 
Händlers forderte er ihn auf, sich zu 
überzeugen, ob er zu seiner Behaup- 
tung stehen könne. Der Händler be- 
griff: „Wirklich“, rief er, „das ist 
der leibhaftige Walter Scott!” Und 
dem Dichter die Büste in die Hand 
drückend, sagte er: „Nehmen Sie sie 
umsonst, Signore, ich habe schon 
genug Geld mit ihrem Kopf ver-. 
dient.“ 
* 

Der alternde Pariser Maler C. hatte 
die schlechte Angewohnheit, in Ge- 
sellschaft immer wieder von Seinen 
zahlreichen Erlebnissen mit Frauen 
zu sprehen. Da sagte eine ältere 
Dame: „Das darf man ihm nicht 
nactragen. Alle Invaliden erzählen 
vom Krieg ...“ 

* 


Das gesamte Ensemble der Wiener 
Staatsoper war zu einem Gastspiel in 
Paris eingeladen worden. Kurz vor 
der Abreise bat ein Orchestermitglied 
den Direktor Franz Schalk, seine Frau 
mitnehmen zu dürfen. „Aber mein 
Bester”, sagte der Direktor und machte 
seinem Namen alle Ehre, „seit wann 
nimmt man denn in die Schweiz Käse 
mit?” 


An unsere Posibezieherl 


In der letzten Zeit häufen sich bei 
uns die Reklamationen wegen verspö- 
teter oder ausbleibender Lieferung. 
Leider ist der -Verlag ohne -direkten 
Einfluß auf die Zustellungsverhältnisse 
bei der Post. Wir bitten daher unsere 
Leser, in solchen Fällen immer zunächst 
beim zuständigen Postamt zu ‘ rekla- 
mieren. Voraussetzung für eine pünkt- 
liche Lieferung ist jedoch rechtzeitige 
Einlösung der Postquittung. 


Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
in 
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Der Schnelldampfer „Columbus‘‘ vom Norddeutschen Lioyd auf Westindienreise. Mit 32565 Brutto- 
Registertonnen war die „‚Columbus‘‘ nach den beiden Schwesterschiffen ‚„‚Bremen‘‘ und ‚‚Europa‘‘ Deutschlands 
drittgrößter Passagierdampfer. Von September bis Mai jeden Jahres wurde die Route unterbrochen. Die 
„Columbus“ lag in New York stationiert und diente dem amerikanischen Vergnügungsreiseverkehr 


„Stoppen!‘‘ lautete das Signal des Zerstörers, der plötzlich aus dem Morgendunst 
aufgetaucht war, und schon saß auch der erste Warnschuß dicht vor dem Bug der 
„Columbus“. Man schrieb den 19. Dezember 1939, und das Schiff befand sich etwa 
‚300 Seemeilen ostwärts der amerikanischen Küste. Kapitän Wilhelm Dähne riß selbst 
den Maschinentelegraphen auf ‚‚Halt‘‘. Als er das Glas wieder vor die Augen nahm 
und den „Union Jack‘‘ am Mast des anderen erkannte, da wußte er, daß sein Versuch, 
die britische Blockade zu durchbrechen, gescheitert war. So würde also auch die 
„Columbus‘‘ ein Opfer dieses wahnsinnigen Krieges werden. Umsonst die tödliche 
Langeweile des mexikanischen Hafens Veracruz, in den sich das Schiff geflüchtet hatte, 
als es auf’ einer Reise nach den Westindischen Inseln vom Kriegsausbruch überrascht 
wurde — umsonst die freudige Erregung, als nach drei langen Monaten aus der Heimat 
endlich der Befehl zum Durchbruch nach Murmansk gekommen war — umsonst die 
tausend Vorbereitungen, die sorgfältige Tarnung, das genaue Ausrechnen des Kurses, 


ER om Kriegsausbruch überrascht rettete sich die „‚Columbus‘‘ zunächst in den neu- 

. . ‚tralen Hafen Veracruz. Beim Versuch, nach Murmansk durchzubrechen, wurde sie von 
Im Rauchzimmer der ‚Columbus‘ herrschte Ein Blick in den Speisesaal der Ersten Klasse. Ein dem britischen Zerstörer Hyperion (oben) aufgebracht und versenkte sich selbst. Der 
die gepflegte Gemütlichkeit, wie sie von Reisenden Wunderwerk der Technik, ausgestattet mit allen Bequem- USA-Zerstörer ‚Tuscalousa‘‘ (unten), der durch ein „versehentlich‘‘ gefunktes offenes 
aller Nationen als Passagiere auf den deutschen lichkeiten eines großen Hptels, war dieses Schiff. Sogar Telegramm den Standort der „„Columbus‘‘ an die Engländer verraten hatte — obwohl die 
Ozeandampfern besonders geschätzt wurde frische Blumen aus eigener Gärtnerei standen auf denTiscen USA sich noch nicht im Kriege befanden — nahm die Besatzung der „‚Columbus‘‘ auf 


y 
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Blick über das Oberdeck des Schnelldampfers ‚‚Columbus‘‘ vor der westindischen Küste 


funkte der Kapitän und ging als letzter von Bord 


auf dem man den Wachhunden zu entkommen hoffte. Der Zerstörer, der inzwischen als 
HMS „‚Hyperion‘‘ ausgemacht war, ließ dem Kapitän zu langen Überlegungen keine Zeit. 


Schon kam der Funker mit einem neuen Spruch auf die Brücke gestürzt: „‚Fallreep aus-. 


setzen — Prisenkommando an Bord nehmen!‘‘ Kapitän Dähne wußte, was er in einem 
solchen Augenblick zu tun hatte. Krieg war Krieg — solite Deutschlands drittgrößter 
Passagierdampfer zum feindlichen Truppentransporter werden ? So gab er schweren Her- 
zens den Befehl ‚‚Fluten — Schiff in Brand setzen!‘‘ Als wären sie geübte Brandstifter, 
rasten dieMatrosen mit denBenzinkanistern durch dieDecks, gossen denBrennstoff in die 
kostbaren Polstersessel, warfen die Feuerbrände hinein und rissen die Flutventile auf. 
Eine riesige Qualmwolke wälzte sich über die See, und während die Mannschaft in die 
Boote ging, blickte der Kapitän noch einmal über sein stolzes Schiff, das sich in Todes- 
qualen unter ihm wand. „‚Prisenkommando unnötig — Schiff brennt und sinkt — Es 
lebe Deutschland!‘ funkte er dem Engländer hinüber und ging als letzter von Bord. 


‚Fluten — Schiff in Brand setzen!“ lautete der Befehl, den Kapitän Dähne seiner 
Besatzung schweren Herzens geben mußte, wenn er verhindern wollte, daß die „‚Columbus““ 
dem Feind in die Hände fallen und als Truppentransporter gegen Deutschland Verwendung 
finden würde. Ehe der britische Zerstörer ein Prisenkommando an Bord schicken konnte, 
stand der Passagierdampfer lichterloh in Flammen. Mit rasender Geschwindigkeit breitete 
sich das Feuer über das Mittelschiff aus. Gleichzeitig wurden die Flutventile geöffnet 


Kapitän Wil- 

helm Dähne 
führte die ‚Columbus‘ 
auf ihrer letzten Rei- 
se. Nie ist ihm die 
Sinnlosigkeit des 
Krieges so offenbar 
geworden wie da- 
mals, als er sein ge- 
liebtes Schiff dem 
Feuer und dem Ozean 
preisgeben mußte 


Viele‘ Stunden 

dauerte der 

Todeskampf der 
brennenden ‚‚Colum- 
bus‘, „‚Mir war, als 
wäre meine Mutter 
gestorben“ ‚sagteuns 
später der Kapitän, 
„viel lieber hätte ich 
mein Haus geopfert!“ 


FOTOS: TSCHIRA-INTERPHOT 


Höchste Zeit ist es, als die letzten Besatzungsmitglieder das brennende Schiff über die Jakobsleitern, die vom 
Feuer schon teilweise angesengt sind, verlassen. Zwei Mann waren in den tobenden Flammen umgekommen. Erst als 
der Kapitän sich vergewissert hatte, daß alle Mann in den Booten waren, verließ er als letzter das sinkende Schiff 
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„Es ist furchtbar‘‘, sagt Frau Engelbrecht. Die Heimkehr ihres Mannes 
aus russischer Kriegsgefangenschaft im vorigen Monat — seit jener 
Zeit datiert der Spuk — wird von den unheimlichen Vorgängen in 
ihrem Haus völlig überschattet. Sie ist in den letzten Wochen um 
Jahre gealtert. Aber noch immer deckt sie mit der gleichen Sorgfalt wie 
früher morgens eine mit Blumen bestickte Decke über den rohen Tisch. Auch 
wenn er sich nachts bewegt. Auch wenn ihre Hände vor Grauen zittern 


Im Mittelpunkt: Erwin Engelbrecht. Der 
zwölfjährige Sohn eines Maurers war bis- 
her ein besonders ängstliches Kind. Heute 
lacht er als einziger über den Geist, der 
ihn verfolgt. Das ist vielleicht das Bemer- 
kenswerteste an dem Spuk von Dressendorf 


ES SPUKT IN 
DRESSENDORF 


— natürlich nachts, so wie es sich ge- 
hört. Doch nicht in einem alten Ritter- 
schloß, sondern im Haus Nr. 61 des 
kleinen Ortes im Landkreis Bayreuth. 
im Mittelpunkt des unheimlichen Ge- 
schehens steht ein Kind: der zwölf- 
jährige Erwin Engelbrecht. Sobald er 
sich ins Bett legt, beginnt der Spuk: 
Merkwürdige Geräusche werden laut. 
Die Matratze seines Bettes beginnt zu 
zittern und zu schwanken, die Gardine 
wehtin seltsamen Formen in das Zimmer, 
und der Tisch verläßt selbständig 
seinen angestammten Platz. Sobald der 
Junge aufsteht, verfolgt ihn der Spuk: 
Türen springen auf und Klopfzeichen 
ertönen. Die Staatsanwaltschaft hat 
bei Tage und bei Nacht das Haus von 
oben bis unten durchsuchen lassen — 
nichts. Der Pfarrer des Ortes hielt 
den Jungen an, zu beten — vergebens. 
Ein Arzt und zwei Kriminalbeamte leg- 
ten sich nachts zu dem Jungen Erwin ins 
Bett — es polterte und schaukelte wei- 
ter. Und erst als ein Beamter laut 
und vernehmlich: „Blöder Hund“ in 
das Dunkel des Zimmers rief, hörte es 
auf zu spuken; auch Geister sind 
offenbar empfindlich. Doch schon 
nach wenigen Minuten begann es von 
neuem: Der Spuk von Dressendorf... 
FOTOS: HELMUTH PRINZ 


Sorgenfalten stehen auf der Stirn des Vaters, des Maurers Heinrich Engel- 
brecht; Angst und Furcht in den Augen der Schwester. Die Gardine hinter ihnen 
hängt ruhig und unbeweglich.Denn es ist Tag. Aber des Nachts... Die Familie 
Engelbrecht hat nur einen gemeinsamen Wunsch: wieder in Frieden leben zu 
können: Aufhören! Aufhören! Einstweilen wurde Erwin fortgegeben, damit 
erundseine Angehörigen einpaar Nächte ruhig schlafen können. Aber isthier- 
durch dem Spuk ein für allemal.ein Ende bereitet? Niemand weiß es 
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MIT DEM SCHLAGRING | 
hofft Miss 

Carol van Derman ihre allzu feurigen Verehrer im Notfall zur 

Vernunft bringen zu können. Sie hat es nötig. Denn diese neue 

Venus des Atomzeitalters besitzt die makelloseste Figur Ameri- 

kas. Ihr Körper ist ihr Kapital. Er ließ Carol zum meistbegehr- 

ten Fotomodell werden und ebnete ihr jetzt den Weg nach 

Hollywood. „‚Hochgradig erotisch‘‘, urteilen die Fachleute. 

Doch das kann auch schon ein Laie sehen FOTO: PIRATH 


IN EINER STREICHHOLZ- 
SCHACHTEL 


Harald Heden seine neueste Erfindung, den kleinster 
Dieselmotor der Welt, nach Deutschland und führte 
die Zöllner von drei Nationen an der Nase herum. 
Denn der ‚‚Zwerg‘‘ ist nur- ein paar Zentimeter lang 
und wiegt 4,8 Gramm. Aber wenn das winzige Wun- 
derwerk einmal angeworfen ist, dann arbeitet es gena: 
wie seine großen Brüder in Fernlastzügen, Kriegsschiffe" 
und Flugzeugen. Die Luftschraube dreht sich mit ra 
sender Geschwindigkeit, so daß sie kaum noch zu sehe:' 
ist, und ein leises Brummen wird hörbar, ähnlich den 
einer zornigen Fliege an der Fensterklappe. Die Ama- 
teur-Bastier der Welt sollten dem jungen Schweden 
einen Gedenkstein setzen FOTO :_KLEINHEMPE:. 
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Das Walroß und das Kaninchen: Ausdrucksstudien, wenn auch keine freiwilligen, die Albert Florath und Paul 
Kemp in der Bellevue-Sauna zu Hamburg der Kamera darboten. Erstist es nur heiß — ein Wohlgefühl ; dann kommt der 
Schweiß — und das Herz pocht ängstlich. Und was man, wenn man Glück hat, nicht alles in einer Sauna sieht ... 


SAUNA DER 
PROMINENTEN 


„Emmi Höll ist genau soviel wert wie Mutter Ey", sagte 
ein Prominenter. Mutter Ey in Düsseldorf half ihren 
Schützlingen, den Malern, indem sie Bilder kaufte 
tauschte: Bratkartoffel- oder Wiener-Schnitzel-Ab 
ments gegen Ölgemälde. Die Hamburger Künstlermutter 
Emmi Höll hingegen, die sich der Stars von Film und Bühne an- 
nimmt,hilft ihnen,ihreSchönheit zu bewahren: siehatimKeller 
Ihres Hotels Bellevue für ihre Gäste eine Sauna einge- 
richtet und nimmt (Bild links) gelegentlich selbst daran teil 


„Frisch gesaunt — gut gelaunt‘‘ das Äußerlich und innerlich wendet 
Motto, nach dem Olga Tschechowa, kaum Bobby Toddnach demSaunabad die chelnd blickte Vera Molnar, der 
im Hotel Bellevue bei Emmi Höll ein- wohltuende und nährende Flüssig- jungeStarderReal-Filmgesellschaft 
getroffen, gleich in den Keller geht. keit an. Ein Komiker hat anderen Hamburg, dem Photomann entge- 
Das Bad in der Sauna ist eines der Schauspielern eins voraus: er darf gen,dersichinsSauna-Kabinettder 
Rezepte, sie jung und jünger zu machen so wohlbeleibt sein, wie er mag Damen wagte, immerhin ein Mann 
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Ballett- und Wasserratten.... Die Tänzerinnen der Revue-Operette „‚Csardasfürstin 1950‘‘, dieaugenblicklich inHam- Ursula Herking, die beliebte Filmkomikerin und bedeutende Kabarettistin, bleibt auch im 
burg gastiert,sindnicht nur gewöhnt, allabendlichin Beifallsströmenzu boden.SiehaltennacheinemausgiebigenSauna- Eingang zur Sauna im Rahmen ihres Faches. Der Beutel in ihrer Rechten enthält die Bade- 
bad auch einmal eine kalte Dusche aus, vorausgesetzt, daß die Frisur nicht leidet... FOTOS: GONTIPRESS, HAMBURG utensilien, doch nur bei humoriger Betrachtung schützt einSchirm gegen Transpiration ... 
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Internationale „‚Six-Days‘‘ in der Sporthalle am Berliner Funkturm, 14 Fahrerpaare auf der Prämien- 
jagd, Prominente Gäste auf den Ehrenplätzen und schmissige Tanzrhythmen aus den Lautsprechern. 
In den Logen, innerhalb der Bahn, knallen Sektpfropfen, werden Spurtprämien gesetzt, geben die 
Manager ihren Fahrern Weisungen. Sechs Tage und ebenso viele Nächte surren die Räder 
über die Bahn, erlebt Berlin wie vorher Hannover die Giganten der Halle auf hölzerner Bahn 


Vom Rad gerissen wurde der Münchner Ludwig Hörmann bei einem Massensturz. Nun lehnt er mit 
schmerzverzerrtem Gesicht an einer Logenbrüstung, während sein Betreuer und ein Kampfrichter 
versuchen, ihn schnellstens wieder fit zu machen Die Jagd der anderen Fahrer geht ohne Unterbrechung 
weiter. Wenige Minuten, dann sitzt Ludwig wieder im Sattel, um trotz blutender Arme und Beine durch 
kraftvollen Spurt zur Spitzengruppe aufzuschließen. Nach 90 Stunden gab der Münchner auf 


Skepsis und ängstliche Spannung malen sich auf dem Gesicht von 


Frühstück auf dem Rad: Ein origineller 
Versuch des Italieners Rigoni. Die Fahrer 
können sich solche Mätzchen allerdings 
nur während der Neutralisation erlauben, 
wenn das gesamte Feld ohne Wertung fährt 
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Madame Lamboley. Ihr 
Gatte ist in einen aufregenden Wertungsspurt verwickelt. ‚Ruhig versucht der Betreuer der 
belgischen Mannschaft, ihr Mut zuzusprechen. Der belgische Meister liegt gut im Rennen 


Kehraus nach einer tollen Nacht. Man sieht, es 
ist nicht nur einiges unter die Räder, sondern noch 
mehr unter die Füße des begeisterten nächtlichen 
Publikums geraten. Von tausenden Runden durch- 
gedreht, bummeln die Fahrer vor leeren Tribünen 
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